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Mori und Nina. 


Kreſſin, Wenzeslaus 1912. 
Allergroßmächtigſter! 

Die war alſo hier. Ganze elf Tage lang. Beſtand, mitfaſt zärtlich 
Ss klingendem Eigenſinn, darauf, gerade jetzt zu tommen; unbe- 
lohnt über Stoppeln zu wandeln. Daß ich dem verwöhnten Ding 
die Klitſche lieber mit Garben und Sonne, Korn- und Mohn⸗ 
blumen gezeigt hätte, kannſt Dir denken. Seit Juli war mit Wetter 
ja aber nicht beſſerer Staat zu machen als in Preußen mit dem 
allerwertheſten Hollweg. Und das Wariellchen ſchrieb fih, von 
Giger aus Sils, vom Lido aus dem Excelſior Palace (wollte ſich 
wohlerſt die fürsLand paſſende Schminke holen), die Finger wund. 
Landſchaftanſichtkarten, Lebensanſichtbriefe. Sie habe nie be— 
griffen, wie Herbſt trüb ſtimmen könne. (Mit neunzehn Lenzen ich 
auch nicht; heute dicht bei Fritz Schiller: „Wenn die Blätter fallen 
in des Jahres Kreiſe, wenn zu Grabe wallen entnervte Greiſe ...“ 
Long ago, ſeit der baltiſche Kandidatus uns zwei Taugenichtſen die 
Chorlieder aus der Apfelſinenſtadt einpaukte!) Wachſende Sehn— 
ſucht, der von ihrem Otto ſo innig verehrten Mutter, in deren in— 
neren Widerſtand fie fih „einfühlen“ könne, endlich ein Wenig 
näher zukommen. Kannſt nix machen, Kaiſerliche Hoheit! Am Ende 
will man Eine, die der Herr Sohn und Majoratserbe als Haus— 
mutter kieſt, doch mal etwas ausführlicher beſchnuppert haben. 
Alſo! Ganz leicht war mirs nicht; ſchon weils ihr hier ſein mußte 
wie bei armen Verwandten, die der Wohlerzogene, natürlich, nicht 
merken läßt, daß er ihre Dürftigfeit fpürt. Was aber thäte man 
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nichtfür einen Bengel, den man bebend durch Maſern, Keuchhuſten, 
Scharlach bugſirt hat und der Einem ein Vierteljahrhundert lang 
Licht und Luft war? Dein Schwager: Luſtige Perſon im Vorſpiel 
zur Logirbeſuchskomoedie. Trotz Zipperlein mobil wie ein Eich⸗ 
hörnchen zwiſchen Brutneftern; treppauf, treppab. Umräumen; 
Sofa, befte Lampe, Gummiwanne; fogar feine höchſteigene Ci- 
garrenſortimentstafel mitraſend vornehmem Aufbau (vondeiner, 
meiner Lotte) in Toilettetiſch umgarnirt; weil meiner und der von 
Miezchen zurückgelaſſene nicht nobel genug. Haft Worte? Wärs 
nach ihm gegangen, wir hätten fix noch Elektrizität und anderen 
Komfort der Neuzeit geleiſtet. Da zeigte Deine Schweſter aber die 
Pommernborſten. C'est à prendre ou à laisser, ſcheint ihr. Der Ver⸗ 
ſuch, unſeren Aufwand dem der nouvelles eouches, der neuenGGentry, 
wie der Allergroßmächtigſte jetzt gern ſagt, anzupaſſen, müßte doch 
kümmerlich mißlingen; uns obendrein ins Gelächter bringen. Nicht 
um Venedig ſammt allem Zerbrechlichen von Murano. Damit die 
Leute ſagen, jetzt komme Geld ins Haus und die Herrſchaft habe 
ſich einen Rippenſtoß gegeben, um Wohlſtand zu heucheln? Danke. 
Wie wir ſind, müſſen verbraucht werden. Marie Luiſe (ſo was 
ſcheint man in dieſer berliner Schichtjetzt zu tragen; wohl frei nach 
Auguſte Victoria; da mein Junge nach Bismarck, nichtnach Bona- 
parte, heißt, braucht er keinen Neipperg zu fürchten) rückte beiftrö- 
mendem Regen ins Quartier; auf durchweichten Wegen, die nicht 
gerade ſüß dufteten. Mit Schimmeln von Adolf eingeholt. (Der 
die ganze Zeit dann flott, wie ein Tanzlieutenant, auf den Beinen 
war, den Galanten alter Schule flaggte und ſich ungeheuer niedlich 
machte; ohne übrigens, wie Wahrhaftigkeit zu erwähnen zwingt, 
geſchmacklos zu werden. Gute Kinderſtube verwächſtſich eben nicht 
ganz.) Sft auch bei ihr fühlbar. Nur zwei Koffer: ich athmete auf. 
Ziemlich geräumige allerdings; hatte aber Schlimmeres gefürch— 
tet. Nichts Seidenes (von außen), kein extravaganter Hut; böh- 
ſtens Teagown zu ſehr nach Rue de la Paix riechend. Offenbar 
ſorgſam für neue Verwandtſchaft („Milieu“ heißts, glaube ich, 
in Eurer Sippe) ausgeſucht. Ondulation, Parfum, Manucure 
nicht irgendwie auffällig. Der erſte gute Eindruck (berliner März) 
durchaus beſtätigt. Nicht, was Lebchen „netts Mädel“ nennt 
und die Mutter für Ottochen geträumt hatte; nicht ſo kräftig im 
Knochenbau und Seelenſcharnier, fo ganzunſer Schlag. Doch ein- 
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fach und auf ihre Art fein. Was Bismarck donnemals bei Kron— 
prinzens beſeufzte und wir zu beſeufzen erſt in der kühlen Grube 
aufhören werden, iſt hier erfreulichere Wahrheit: das Blut der 
Mutter, aus gutem evangeliſchen Haus, iſt ſtärker als des Herrn 
Papas. Nach dem Diner de rigueur (mußten ſie ja den Spitzen vor⸗ 
ſtellen) allgemeine Befriedigung; nicht nur gemimte. Unter Klüngel 
hatte wahrſcheinlich, nach allem Getuſchel, ein übles Judenfrücht— 
chen aus dem öſtlichſten Weſten erwartet. Davon hatſie nun, dem 
Himmel ſei Dank, keine Faſer. (Sollte unſer Fürſt auch mit dem 
Nutzen der Naſſenkreuzung, den er etwas ſehrgeſtütlich ausmalte, 
im Recht bleiben? Das walte Gott!) Anfangs ein Bischen zu oft 
„entzückt“ von allem durch Negenſträhnen Erblickten; alles Länd⸗ 
liche zu „intereſſant“ gefunden und mit dem Geſinde intimer, als 
Anſereins liebt. Faſt ſo leutſälig wie, vor den Beſuchen Königlicher 
Prinzen und des allerchriſtlichſten Kardinals, der Kohlenſeigneur, 
dem der entſchüchterte Kutſcher ſchließlich, bummeliges Fahren“ 
vorwarf. Aber ſie merkte es bald, gab ſich mehr Haltung (auch für 
fie wars ja hölliſch ſchwer) und nach dann erlangter Sicherheit 
ging Alles glatt. Selbſt mit dem ſchwierigen Paſtor, der das Be- 
dürfniß, der künftigen Patronin die Nieren zu prüfen, nicht unter⸗ 
drücken konnte und nach einem, zu meinem Entſetzen, ſehr länglichen 
Geſpräch mit wolkenlos ſtrahlendem Antlitz auf mich los ſtürzte. 
Das ſei ja eine gar herrliche Blüthe in Gottes Gärtlein; aus der 
Tiefe ſeines zuvor, wie er als aufrechter Mann bekennen müſſe, 
einigermaßen geängfteten Hirtengemüthes müſſe er gehorſamſten 
Glückwunſch zu dieſer Brautwahl abſtatten; etc. pp. Nicht unwich⸗ 
tig, weil überall Miteſſer und ſonſt des Gemunkels kein Ende. 
Ihr Wiſſen hats ihm angethan. Von Auguſtinus bis zu Nitzſch 
und den Neuſten feft beſchlagen und nicht etwa von dem läulich⸗ 
gräulichen Herrn Harnack aus Laodicaea angefärbt. Muß mein 
Vorurtheil über die, gebildeten“ Weiber in die Mottenkiſte? Alle 
Achtung vor dem Wiſſensſchatz der Kleinen (die mindeſtens um 
einen Kopf länger ift als Deine Ergebenſte). Philoſophie, Ger⸗ 
maniſtikſtudirt; und Naturkunde ! (nach dem Begriff agrariſcher 
Anſchuld). Nie das landläufige Gänschengeſchnatter; redet nur, 
wenn was zu fagen hat. Dabei beſcheiden und mädchenhaft. Un⸗ 
willkürlich fragt man ſich, wie mit ſolcher Geiſtesmitgift geworden 
wäre; ob man das Gebreſten einer triſten, von Bruders liebloſer 
ie 
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Bequemlichkeit angeſtifteten Ehe nicht leichter getragen hätte. Und 
fängt zu begreifen an, was den Sohn einer Preußin in Feuer brin- 
gen konnte. Ich kenne ihn und war nie blind für die Mängel von 
mir Geborener. Zu kaufen iſt er nicht. Hätte immer auskömmlich zu 
leben und würde nicht für eine Million, si le coeur ne lui en disait, 
den Daumen drehen. Daß mans ihm zutrauen, fein ſauberes Ger- 
zenskleid mit dem Verdacht ſchmählicher Geldheirath bekleckern 
werde, gab mir vor Oſtern den Knacks. Wer ſein Mädchen nah 
geſehen hat, glaubts nicht mehr; nicht mal die in Fleiſch und Bein 
wandelnde Bosheit. Keine beauté, zu feinem Glück auch nicht du 
diable; lang und ſchmal, gepflegt und trainirt, außer den ange⸗ 
nehm braunen Augen nichts über die Fräuleinnorm und wohl 
nur für Pommern von fremdartigem Prickel. Aber in dem gan» 
zen Geweſe ift eine ſchöne Harmonie; und wenn das Luischen (bin 
nichtfür Doppelnamen) warm geworden iſt, transpirirt eine ſtolze, 
nicht im Mindeſten eitle Selbſtſicherheit, von der ich noch beſſere 
Ernte hoffe als von allem aus Univerfität und Seminar Einge⸗ 
brachten (das in den hellſten und in den finſterſten Stunden eines 
Weiberlebens doch nicht mehr nütztals dem einſam Schiffbrüchi⸗ 
gen eine Kravattenperle). Mit Dieſer kann der Junge (dems, Du 
weißt, unentbehrlich iſt) ſich ausſprechen; in jeder Stimmung; in 
jeder wird ſie ihn verſtehen. Trügt mein altes Auge nicht, ſogar 
in der boruſſiſchen, die an dem Kleinen, wie, öfter, an einer wehr⸗ 
loſen Greiſin, fo gern und fo eklig höhnteſt. Starr war ich, da merkte, 
wie genau ſie in unſer Leben, in adelige Verkehrsſitte eingeweiht 
fei. Ottos Erzieherleiſtung? Nein: der Herr Geheime Kommer— 
zienrath hat ſeit Jahren eine ganze Wilchſtraße von militäriſchen 
und civilen Junkern, mit Neunzackigen und Wirklich Geheimen 
Excellenzen drunter, im Haus und die Tochter war auf einem Halb- 
dutzend märkiſcher Güter Gaſt, hat in Schleſien Jagden mitgeritten 
und bei Deutſchen Botſchaftern, nicht nur bei Tropengeſandten, 
Cotillon getanzt. Weiß in allem Höfiſchen deshalb mehr Beſcheid 
als eine loin du bal verrunzelte Pommeranze. Alles, was in Berlin, 
München, Wien, in Nauheim, Korfu, Homburg paffirt ift, hat fie 
am Schnürchen. Zwei Königlichen Hoheiten de notre erũ vorgeſtellt 
und in huldvolle Geſpräche gezogen (Hofberichtsſtil). Weil ſie 
nicht prahlt und protzt, kams erſt langſam heraus; ohne Apparat: 
wie Alltägliches, das man nicht zum Ereigniß aufbauſcht. Und 
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mein unmodernfriſirtes Gehirn hatte ſich eingebildet, ihr den Un⸗ 
terſchied zwiſchen berliner und ſigmaringer Hohenzollern erklären 
und ſagen zu müſſen, daß hier, wenn von Fürſtenberg geredet 
werde, nicht der Bankfürſt gemeint ſei. (Adolf meint freilich, auch 
Max Egon, den Immermitreiſenden, müſſe man fo tituliren; „ges 
hört zu den Sorgenkonten der Deutſchen Bank.“ Dieſer Landwehr⸗ 
major erhält ſich die böſe Zunge bis ins Pſalmiſtenalter.) Hätte 
mich als Oberhofmeiſterin bis auf die Knochen blamirt. Tip Top; 
jeder Zoll Marie Luiſe. Daß die berühmte, Auffriſchung“ der Hof- 
geſellſchaft ſchon fo weit gediehen, die Schranke zwiſchen Adel und 
Handel heute ſo leicht zu überklettern ſei, hatte ich nicht in Alb⸗ 
träumen geahnt. Gut, daß Robert von der Normandie mit fei- 
nem nur im Kloſter frommen Helenchen nicht mehr über Eure Hof- 
bühne ſpukt. Das Gold iſt uns längſtnicht mehr Chimaere. Kannſt 
lachen. Doch mir nicht die Frage verdenken: Wo leben wir? 

In der beſten aller vorhandenen Welten, flötet Einer, der, 
wenns noch heute bei uns nach Chriſtengebot zuginge, mein Herr 
ſein ſollte (dem Hofmeiſter des kleinen Candide ſonſt aber nicht 
ſehr ähnlich ſieht). Fletſcht alles plombirt übrig Gebliebene und 
weiſt mich an die Zeitungen „unſerer“ (als ob er, ſelbſt in Königs 
Rod, je auch nur anderthalb Stunden lang konſervativ geweſen 
wäre!) Partei; nur, verſteht fih, weil er ſicher ift, daß mir dann die 
knuſprigſte Gans verpfauche. Die Schreiberei geht wirklich über 
die höchſten Akazien. Das über Internationales (danke gehor= 
ſamſt für Belehrung, daß ſo, nicht „Auswärtiges“ zu nennen) 
Ausgehökerte, ſelbſt wenn altadelige Namen drunter ſtehen, ſo 
dämlich, frech und ekelhaft, daß man die Scham aus dem Affen— 
haus zurückflennen möchte. Kommt wohl meiſt aus der Schwaben— 
deſtillation in der Wilhelmſtraße. Baltiſch⸗Port ein Triumph: 
Zürich⸗Bern: zwei Triumphe. Dreibund (zum unwiderruflich vor= 
letzten Mal, wie in good old colonial time Barnays und Haaſes 
auf den Zetteln ſtand) ſo feft, daß überhaupt nicht mehrfefterwer- 
den kann. Nächſten Donnerſtag Heilige Alliance der drei Kaiſer, 
unwiderſtehlich nach Beitritt der Berſaglieri und anderer Appe— 
ninenhelden. Daß der Zar, geſtern angeblich mit Haut und Haar 
sous le charme von S. M., einen Herrn Poincaré, Advo- und De- 
mokraten, wie ein gekröntes Haupt empfängt, mit ihm den anti— 
deutſchen Marinevertrag beplaudert, ihm als Manövergaſt den 
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Großfürſten Nicklas ſchickt, der dann in Lothringen, dicht an un- 
ferer Grenze, Arm in Arm mit dem General Joffre das Jahrhun— 
dert Blüchers und Bismarcks in die Schranken fordert, während 
feine liebe Frau, in veilchenfarbiger Paquinrobe, mit dem Opern- 
guder nach Metz hinüberäugt, fih von herbeigelaufenen Unter— 
terthanen des Deuiſchen Kaiſers bekränzen und anhimmeln läßt 
und vor dem geſchätzten Ohr der Menge allerlei unpaſſende Fra— 
gen ſtellt: thut nichts. Gar nichts, daß Alles, in Weſt und Oſt, 
gegen uns einig ſcheint und in Balmoral, indeſſen wir in ſelbſt 
möblirter Lügenhölle ſchmoren, die Erde vertheilt wird. Alles in 
ſchönſter Ordnung; denn (ſchreiben ſie) Rußland liegt ja in Ohn⸗ 
macht, England hat weder Geld noch Matroſen und Frankreichs 
Flotte iſt nicht mal einen Schuß ihres elenden Pulvers werth. Der 
Schwindel erinnert mich immer wieder an den neunundſechziger 
Winter, wo uns zwei Grünlingen der Vater in Paris täglich aus 
den Zeitungen vorlas, das Kaiſerreich Louis Napoleons ſei der 
Friede und ſeine Weltherrſchaft habe nirgends einen Feind zu 
fürchten. je ne derage plus; und kann nicht faſſen, daß Heydebrand 
nicht mit Keulen dazwiſchenfährt. Heißt, konſervativ fein, das Mi= 
ſerabelſte mit Lob hudeln, dann danke ich für Backobſt und Klöße. 
Sind für unſere Sache denn nur manierliche Eſel zu miethen, die 
vor Wonne grunzen, wenn ein Staatsſekretär ihnen das Fellge⸗ 
kraut hat? Entweder wiſſen die Leute nicht, was vorgeht: dann 
ſollten ſie die geehrte Sprechanſtalt unter Verſchluß halten und 
den rechten Arm in Bandage tragen. Oder ſie zeugen bewußt für 
Unwahres: dann gehören ſie, als Landesverräther, ins Kriminal. 
Uns, als Partei, Stand oder, wie Du ſpöttelſt, Kaſte, bringt, in 
jedem Fall, der Quatſch um Ehre und Reputation: die Puten grin⸗ 
ſen ja, wenn man ihnen von Erfolgen unſerer Politik zu erzählen 
wagt. Das, ſcheint mir, hats überhaupt noch nicht gegeben; wes 
nigſtens nicht bei uns. Was für Leute ſaßen ſonſt an der Spritze! 
Noon, beide Bronfart, Robert Puttkamer, Fritz und Botho Eu— 
lenburg (NB: Phili, der chroniſch Totkranke, überlebt Alle, Feind 
und Freund!), Stephan, Paul Hatzfeldt, Maybach, Lucius, der 
Kultus⸗Goßler, Miquel: Das wog auch, wenns blank, ohne Mis 
nifterfittel und Orden, auf die Wage kam. Heute? Miniſter und 
Staatsſekretär: zieht nur noch bei Schreibern und Laffen. Ab- 
gehärtete denken wie der alleweil luſtige Prinz, der einem Be— 
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ſtöhner unſeres inneren und äußeren Jammers min der Frage ins 
Geſicht ſprang: „Glaubten Sie denn allerunterthänigſt, daß die 
Addition von Nullen eine kaufkräftige Summe ergeben werde?“ 
Indem ich Dieſes niederſchreibe (auf den Tag heute ſiebenmal 

fünf Jahre, feit gemeinſam im, Fauſt“, mit Döring und Berndal, 
ſchwelgten) und den mit der Zunge tollkühnſten Prinzen erwähne, 
fühle einen anderen Krötenbiß im Herzen. Daß zwiſchen altem 
und jungem Hof der Himmel nicht immer dragonerblau iſt, kann 
ein greiſer Preußenmenſch jetzt an der vierten Generation erleben. 
Friedrich Wilhelms „Eliſe“ und die Prinzeſſin von Preußen, 
Auguſta und die Tochter der alten Vicky, Kronprinz Fritz und 
Prinz Wilhelm: ganz richtig hats nie geklappt; und wie tief der 
Groll manchmal fak, beweiſt der Brief, den der ſtumme Kaifer über 
feinen Aelteſten an Bismarck ſchrieb (und über den vielleicht auch, 
wie über den dritten Band von „Gedanken und Erinnerungen“, 
Guido Henckel das Verfügungrecht hat). Wer alt wird, lernts pers 
tehen. Der Ungeduld wird das Warten ſchwer, Geſchichtenträger 

belauern jedes Wörtchen: da hagelts Piquirſtoff. Unterſchied 
nur, daß früher die Schloſſen im engſten Kreis blieben, heute ins 
Weiteſte praſſeln. Seit Mai endet der Tratſch nicht. In meiner 
Stube verbitte ich mirs; merke aber, daß ſelbſt hier die verlorene 
Ecke gut informirt iſt; über Heirathwünſche, Kommandokonflikte, 
heiklere Szenen, ſogar über Hollwegs nauheimer Sendung und 
Zwieſprache mit dem Glocken-Auguſt. Geht Keinen an. Aber man 
erfährt zu viel. Citirt ſchon unter dreißig Augen. „Bin jetzt erſt 
recht im Bild Rooſevelts, der mal ſagte, feine Tochter fei ſchwerer 
zu regiren als die Vereinigten Staaten.“ Noch das Harmloſeſte. 
Daß der Kronprinz nach der Parade wieder den Hauptapplaus 
hatte und viermal auf die Rampe mußte (oder: konnte?), wurde 
balkendickunterſtrichen. Und wenn ſchon der Preßbengel anfängt, 
ſich darüber zu wundern, daß S. M. durch Potsdam fährt, ohne 
ſeiner Schwiegertochter mündlich zum Geburtstag zu gratuliren, 
hats mindeſtens Elf geſchlagen. Sieht denn Auguſt Eulenburg, 
ſicher noch der Klügſte unter Oberchargen, Kabinets und Adjus 
tantur, nicht die Nothwendigkeit, alle Fenſterritzen zu verfilten 
und die Wetterrouleaux runterzulaſſen? Iſt ja ärger als vor dem 
Windmond von 1908. Von ewigem und nie grundloſem Gerede 
wird auch waſſerdichter Royalismus ſchließlich durchlöchert wie 
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mit Stadtchlor ausgebeizte Wäſche. Ziehſt die Brauen bis an die 
Wölbung, wo einſt die Haare lieblich kaſtanienbraun flatterten, 
und ächzeſt: Ein leidig Lied! Stimmt, Herr Brander; ſorgt nur, 
in Eurer Zeche luſtiger Kaſinogeſellen, für ſchimmelpilzdichten Zu⸗ 
ſtand: dann brauchen anſtändige Leute es nicht zu ſingen. Könnteſt 
wiſſen (müßteft!), daß auf meiner Lippe nicht Klatſchlied, ſondern 
Trauerkantate. Die in den Wunſch ausklingen ſoll, daß J. M. 
nicht ernſtlich krank iſt, ſondern nur, wie „Marie Luiſe“, dans le 
mouvement, von den Zuverläſſigſten („Superlativ oft weniger als 
Poſitiv“: unſer Fürſt) hörte, durch allerlei Gefühlsaffektion in 
dieſem launiſchen Frühling und trübſäligen Sommergelitten hat. 
Mit einer fo treuen Mutter ginge ich bis hinter Tilſit, nicht nur in 
die Bendee, woſichs ja viel behaglicher als mit, Ihm“ leben läßt. 

In Preußen, ſchriebſt mir vor Sonnenuntergang, kommt im⸗ 
mer wieder, ſelbſt wenn Geld allein zu regiren ſcheint, der Tag, 
wo die Stimmung des kleinen Landadels wichtig wird. Avis au 
lecteur; tröſtlicher: gehörſt zum kleinſten, kannſt, uniſono mit an⸗ 
derem Heerdengethier, alſo wichtig werden. Sind Euer Liebden 
im Recht (Zweifel wäre Babylonierſünde), dann wette für über— 
morgen auf den wohlthätigen Krach. Zwiſchen Weichſel und Elbe 
(weiter weſtlich ſind die Gefühle in Aktien angelegt) riechts nicht 
mehr nach Hochzeitkuchen. Seit 88 (faſt ſchon ein Vierteljahrhun— 
dert! Dein Schwager will für die Dauer des Jubiläums zu Feuer⸗ 
anbetern auswandern, weil „durch Orgien des Byzantinismus 
tobſüchtig würde und in die Gummizelle käme“; und ich trage den 
Namen dieſes Zeitgenoſſen), ſeit dem Tode des alten Herrn iſt 
mir, wie dem unappetitlichen Schulterküſſer aus der Polaken— 
operette, „Manches ſchon paſſirt, aber ſo Etwas noch nie“; an 
verbiſſener Wuth. Nicht etwa nur über Junkerhetze und Fleiſch— 
nothgebrüll, woran man nachgerade, beiüber die Puppen wachſen— 
dem Bier- und Schnapsverbrauch, ſteigendem Preis für Miethe, 
Feuerung, Schule, Stiefelſohlen und Bouillontopf, gewöhnt iſt 
wie an Wichaelisnebel. „Ueber Allem muß ich mir beklagen“, 
ſagte das geflügelte Hausmädchen, als es in Karzin bramſig den 
Dienſtſchein nebſt Führungzeugniß verlangte. Ueber Allem. Alle 
denken jo. Und das Jätmeſſer, mit dem ein Gutwilliger dem Un- 
kraut an die Wurzel könnte, iſt dick verroſtet. Welcher Morgen 
lacht uns denn miteiner Kunde an, die das gläubige Herze wärmt? 
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Der Krückſtock des Blinden fühlt, trotz allem Geſchwafel, daß wir 
draußen in jedem Spiel Schwarzer Peter werden. Behandlung 
hinnehmen, die vor dem Jahr der drei Achten der Frechſte uns 
nicht zugemuthet hätte und gegen die unfere p. t. Alliirten unſanft 
aufmucken würden. Wenn (knirſcht der mir von Dir Spendirte, 
der nur an Abstinenztagen ganz vaterlandlos iſt) „das Groß— 
fürſtenpärchen fih bei Trient oder Trieſt mit einem Italiener— 
general fo maufig gemacht hätte, wäre Franz Ferdinand explodirt 
und in Petersburg, Rom und Cetinje Fraktur geredet worden“. 
Wir? Werden nicht müde, uns dem kalten Nachbar anzubiedern. 
Der achte große Schwabe ſoll ja noch vor erlangter Bettſchwere 
Jedem erzählen, daß er Rußland in der Weſtentaſche habe. Mit 
der unverſchämteſten Deutlichkeit wird überall betont, daß man 
den Krieg gegen die berliner Macht vorbereite; und wir ſind, wie 
verprügelteDorfbälge, felig, wenn ein Anderer auch einen Nacken⸗ 
ſchlag einheimſt und unfer Mamelukenchorjauchzen darf: „Etſch! 
Dem gehts nicht beffer als uns.“ Und drinnen? Haft mit unferer 
Kaſte nicht viel im Sinn; mußt aber zugeben, daß ſie ererbtes Ge⸗ 
fühl für das zum Negiren Nöthigſte hat. Wer aus Berlin zurück⸗ 
kehrt, ringt diehände. Verſumpft wie Kartoffelfeld nach der Auguſt⸗ 
überſchwemmung. Nirgends Gedanken, Wille, Muth; der Mahner 
wird mit Wenn und Aber gefüttert, artig erſucht, die Rückſicht auf 
die, Oeffentliche Meinung“ nicht zu vergeſſen, oder hört, wie vom 
Kellner im überfüllten Biergarten: „Nicht mein Tiſch!“ Immer 
in Angſt, beim nächſten Schritt ins Fettnäpfchen zu treten und die 
Escarpins ausziehen zu müſſen. Deshalb geſchieht auch nichts 
als das Subalternſte und der alte Reſpekt hängt in den Bin- 
ſen. Wenns anders wäre, müßte man ſtaunen. Wie das Haupt, 
ſo die Glieder. Kannſt mir verrathen, was dieſer Herr Hollweg, 
der nommé Bethmann, eigentlich treibt? Las, daß er auf Korfu, 
im Taunus, in Holftein, Rußland, Bayern, Defterreich, Ungarn 
„weilte“, auf Jagd ging und fih an Miniſter birſchte; las eine Dez 
peſche, die, weil dem anderen Globetrotter entgangen ſein könnte, 
für Dich abſchrieb. An den Prinzregenten Luitpold (der ſeitdem 
offiziell an Greiſenbeſchwerden laborirt): „Eure Königliche Ho- 
heit bitte ich beim Scheiden aus Eurer Königlichen Hoheit unver— 
gleichlich ſchöner Sommerreſidenz, wo es mir vergönnt war, mit 
meiner Frau einen leider fo kurz bemeſſenen Erholungurlaub zus 
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zubringen, in treufter Verehrung meine ehrerbietigſte Huldigung 
darbringen und nochmals meinen tiefgefühlteſten Dank für die fo 
überaus gnädige Jagdeinladung nach Linderhof für den Monat 
Oktober ausdrücken zu dürfen. Eurer Königlichen Hoheit unter— 
thänigſter Diener Von Bethmann-Hollweg.“ Kanzler des Deut- 
ſchen Reiches. Ich mußte Baldrian nehmen und war doch unfähig, 
Adolfen zur Ordnung zu rufen. Der gab ſeinem Affen Zucker. „Der 
verwunſcheneKanzleirath, wie er imälteſten Poſſenbuchſteht. War- 
umdenn unvergleichlich? Sogar Shakeſpeare, Bismarck, dreiund— 
neunziger Pommery und die Braut unſeres Jungen kann man 
anderer Herrlichkeit des Himmels und der Erde vergleichen. Was, 
Mannesfeele, ift Korfu, jo Dich das nette Berchtesgaden unner: 
gleichlich dünkt? Der Kanzleirath kann nie Diſtanz halten. Treuſte 
Verehrung, ehrerbietigſte Huldigung, tiefgefühlteſten Dankltiefſt⸗ 
gefühlten würde der beſſere Klippſchüler ſtammeln), überaus hohe 
Gnade, unterthänigſter Diener: weil ihm erlaubt worden iſt, auch 
fern von der Heimath ein paar Böcke zu ſchießen.“ Und ſo weiter 
im Rüpeltext; Melodie leider paßlich. Als ich den Pelz von der 
Zunge hatte, ſchmeckte fie erft den Stoßſeufzer über den, leider fo 
kurz bemeſſenen Erholungurlaub“. Korfu, Kiel, Baltiſch-Port, 
Petersburg, Moskau, Berchtesgaden, Gaſtein, Wien, Buchlau, 
dazwiſchen Hohenfinow: kurz bemeſſen. Schön. Wancher lernt 
wieder hoffen, wenn gewiß, daß Huckebein nicht „Regirungsge= 
ſchäfte erledigt“. Dann regnete es Bilderchen. Ein grauer Kreis⸗ 
fütterabend wurde durch die Zwerchfellgewitter aufgelichtet, die 
über das buchlauer Bild hindröhnten. In allen Saalecken herum— 
gereicht und in Schlückchen, wie uralter Port, genoſſen. Der (im 
Ernſt) Unvergleichliche im ſtreifigen Ulſter, mit Schnürſtiefeln, ge= 
krämpten Beinkleidern, Stehkragen, ſteifem Melonenhut, Stutzer⸗ 
ſtock in der Linken, beide Arme in ſpitzem Winkel, vom Filzrand 
bis unters Kinn in Lächeln verklärt: der richtiggehende Weltmann 
und Diplomat. Kinder! Iſt nicht wenigſtens ein Ausfuhrverbot 
zu erreichen? Im Achilleion blieb Heiterkeit doch in der Familie. 
Spaß bei Seite: Kannſt mir erklären, warum S. M. dieſen von 
Gott und Menſchen Verlaſſenen hält, der ihm hundertzehn Rö- 
theſte und drei Dutzend ſchwerſter Schlappen eingebracht hat? 

Daß ihn der eben fo lange Marſchall nun nicht mehr beerben 
kann, ſchafft mirfreilich kein Herzeleid. Hatte natürlich mehr Grips 
und, nachgerade, Erfahrung; aber der geborene Intrigant und 
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eigentlich nurim Schaumſchlagen groß. Was jetzt über ihn gedruckt 
wird, geht auf feine Preiskuhhaut. Unfer größter Diplomat und 
Staatsmann (dann können wireinpacken); unerſetzlicher Verluſt; 
Talent und Charakter gleich rieſig. Nachbarin, Euer Spucknäpf⸗ 
chen! Wenn nur Bismarckhaſſer ſo über den Mann ſchrieben, der 
unſerem Fürſten das Abſcheulichſte angethan hat und noch Häh- 
licheres anthun wollte (Tauſch K Co.), würde begreifen. Aber auch 
Federhelden, die Jahre lang den Ehrgeiz hatten, von Friedrichs— 
ruh zu reſſortiren. Erinnerſt Dich, wie dort die Frau feines bas 
diſchen Landsmannes und großherzoglichen Witgünſtlings ſagte: 
„Caprivi ift nur dumm, aber MWarſchall ift gmoi“? Und wie der 
Fürſt, deſſen Vornehmheit ſonſt überderbe Ausdrücke nichtliebte, 
dem Wuthwort Flügelchen gab? Hundertmal dort citirt. Und jetzt 
wird aus dem Bieberſteiner (der, weißt noch, vor Jtalienern J. M. 
„L'Empereuse“ nannte und ſelbſt in allen Botſchaften le ministre 
étranger aux affaires hieß) ein Titan zurechtgewalzt. Dieſer Mor⸗ 
timer ftarb feinem Ruhm ſehr gelegen. In London (war, in Pa- 
rentheſe, die verwaiſte Schweſter nicht im Beſitz des zuverläſſig⸗ 
ſten Röhrchens, als ſie im März weisſagte, ſein Erbe werde dem 
geräuſchvoll ideenloſen Wangenheim zufallen?) wurde von ihm, 
nach der täppiſchen Anfangsreklame, mindeſtens erwartet, daß er, 
mit Siebenzig, die ſpäte Flitterwöchnerin Britania in ein dreiecki⸗ 
ges Verhältniß koſen werde. Schöner Gedanke. Als er, nach ein 
paar Wochen erſter Orientirung und letzter Aufpluſterung, in Ur— 
laub ging, war die Karre ſchlimmer verfahren als je unter Metter⸗ 
nich. Der Herr Grey ſcheintjetztja alle Fäden in den Fingern zu ha 
ben. Miezens Marinegemahl meint, Krieg ſei unvermeidlich und 
1913 werde eine putzige Waterloofeier bringen. Seit acht Jahren 
habe dieſe Botſchaftſo oft gehört, daß der Glaube ſacht ins Brun— 
nenloch abgerutfcht ift. Und wenns Puff und Knuff regnet: wir 
kriegen nicht. Werde meinen Einzigen nicht wieder im Waffen⸗ 
rock ſehen. Auch gut fo. Zwiſchen Weihnacht (der Geheime Kom— 
merzienrath müßte die Laubhütte dem Chriſtbaum vorziehen; will 
aber nicht) fol Hochzeit fein. Hier, hoffe ich; möchte nicht den hal» 
ben Thiergarten mit Ordenbehang und rundem Ausschnitt ges 
nießen. Der Junge hat die Klinke zum achten Himmel in der Hand. 
Bis über beide Ohren verſchoſſen; und begeiſtert von Unabhän— 
gigkeit ſeines Handelns in großen, intereſſanten Geſchäften, bei 
denen, ſchreibt er immer, das Geldverdienen durchaus nicht, wie 
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Mutter fürchtete, die Hauptſache fei. Pourvu que cela dure! Dann 
hat wenigſtens er eines Tages Nutzen von der, herrlichen neuen 
Entwickelung“, die uns Landmenſchen nur genommen, noch nie 
gegeben hat. Will mich gern dann beſcheiden, wenn fein Erſtes nicht 
aus ſchlechterem Brennholz als der Vater; und die Mutter, trotz 
fremdem Blut. Daß ichs nun ſagen darf, iſt in dunkler Zeit Noth⸗ 
lämplein, deffen Leuchten tröftet. Alter lehrt ducken. Lebewohl, Lie: 
ber; wo der holde Knabe auch weile. Sicher Nordſee;ſicher, wie der 
unweiſere Wotan, unbeweibt felig. Vergiß mein nicht auf der Le- 
benshöhe! Aus verregnetem Thal grüßt ſchweſterlich, preußiſch 
Rina. 


Noordwijk aan Zee, Werders Einzugstag 1912. 
Mater Mariana! 

Oder: Seraphica! Oder: Ewiger Wonnebrand, glühendes 
Liebeband! Oder: Ops! (Was, wie kein Sterblicher beſſer als 
Dein Adolf weiß, die Urgöttin eines, wegen Geſchäftsaufgabe, 
jetzt geſchloſſenen Antiquitätenhimmels bedeutet.) Oder wie es 
Euch anſonſten gefällt. Für die von Fortunen begnadete Mama 
zweier Marien (der zweiten hat mein Prophetengemüth raſchen 
Einzug ins Mutterherz vorausgeſagt) ſchien das Marianiſche 
mir am Beſten zu paſſen. Laſſe auf Wunſch aber mit mir handeln. 
Zu unbändig froh, um die liebe Seele in Stacheldrähte zu gittern. 
Warum? Weil die letzte Vollmondnacht über jede Vorſtellung 
ſchön war. An Wetterlamento haſt auch wohl genug; deshalb nur: 
fo oft Regen wie für den Adler des Götterpapas Leber (à la Pro- 
methee) auf dem Menu. Und Nordküſtenregen; den man, ganz 
wie den excellenten Hollweg, erlebt haben muß, um ihn für mög- 
lich zu halten. Auch ſonſt viel Aehnlichkeit: zäh, langweilig, im 
Genickeben ſo läſtig wie an den Hacken, aufreizend und doch Schick⸗ 
ung von oben. Braun triefender Strand, graugrünes Meer, der 
geehrte Himmel ein naler Sack und eine Hundekälte, daß Eis⸗ 
bären fih Sweater kaufen und beglaubigte Lappen katholiſch wer- 
den mochten. Liebermann, ders noch nicht ift, aber, Ion? (denkt 
der Allerhöchſte Friedensherr) Senator, membre de l'Institut Dok⸗ 
tor gar und, was viel mehr ſagen will, ungefähr der einzige Sems⸗ 
ſohn, den Ninuſchka, feit den Netzflickerinnen, ins Herzensſchränk⸗ 
chen befördert hat, zog mit einer beſonders feinen Herbſternte ab 
und ihm folgte ſchnell, was unter ſchwarzweißrother Fahne das 
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roſigeLichtzuathmen pflegt. Faſt alle Strandhäuschenwurdenver⸗ 
nagelt. Nur ein paar mobile Donnen von Klärchens Stamm blie⸗ 
ben, trotz Regen, Sturm, Hagel. (Will, weil Deine Puſchel gern 
ftreichle, verrathen, daß auch hier des Mannes zu wenig iſt und daß 
rechts vom Greis im Silberhaar ein Meisje den Beſen führt, das, 
mit ſeinem Zauskopf und Prachtgebiß dem älteſten Beelzebuben 
einen Sünderbraten ablachen könnte, und daß links eine Mefrouw 
wohnt, die in Weiß, Noth, Gell- und Dunkelblau, Wolle, Leinen, 
Voile, Spitzen, Cape oder Regenmantel gleich lecker ausſieht, 's 
iſt jammerſchade, ſang, um die Zeit des moskauer Brandes, die 
Meersberg in Kantſchukows Lager.) Troſt in Himmelsthränen 
waren mir Bäder und Bilder. Jedes Bad iſt, noch zwiſchen Quallen 
und Muſchelgeſtöber, ein Erlebniß. Und Niederlands Malerkunſt 
beglückt nachjedem Wiederſehen tiefer. Diesmal hatmich, den Rem— 
brandts Admiralswitwe, Homer und König Saul flinker noch als 
Nachtwache, Anatomie und Tuchmachergilde zum ſchwärmenden 
Knaben verjüngen, Jan Vermeer amfeſteſten Band. Dieſem Delf- 
ter fehlt ja die mächtige Wunderpfote des Haarlemers Hals; ſub⸗ 
tilere Zeichnung, feinere Nerven für Seelen- und Farbenvaleur 
gabs nie. Seine Mädchen und ſeine Architektur: ſchlichtgoethiſch; 
Seine Kuppelſzene (lohnt die Reife nach Dresden reichlicher als die 
Puttenmadonna) beſter Wilhelm Weiſter. Habe geſchwelgt. Als 
hier nur noch Oranje boven, kam auch Frau Sonne. Hitzig war ſie 
nicht; eine kühle Matrone, der man aber nachlechzte, wenns nach 
Fünf eiſig pfiff. Und der Mond rundete ſich; wie der heilig bleiche 
Leib einer Mythenfürſtin, der von Wenſchheitſehnen trächtig iſt 
und in die Welttrauernacht einen Phosphoros gebären will. Der 
ganze Hofſtaat in Gala; des Nordlandheliands Einzug zu feiern; 
Antike und Moderne, Aphrodite und Berenike, Wagen und Wid— 
der. Als ich um Elf von den florentiniſch ſanft blinkenden Dünen 
an den Strand lief, wars, als habe für dieſe Weihnacht eine gött- 
lich verſchwendende Hand Milliarden japaniſcher Kirſchblüthen 
über Meer und Erde geſtreut. Links, von Scheveningen, und 
rechts, von Jimuiden, flammten die Drehfeuer auf. Als winkten 
Goldbäche: Laſſet uns, Silberſtröme des geſtirnten Himmels, der 
in weißem Feierkleid prangenden Urelemente, laſſet in Eure Jubel 
einheit auch uns verfließen, daß wir nicht, wie in kalter Taghelle 
die von Gold Glitzernden, einſam fröſteln, wenn dem All ſich neue 
Glaubenshoffnung entbindet! Das Phantaſtiſchſte, was ſich träu⸗ 
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men läßt. Proſperos Küſte in Hochzeitnachlſtimmung. Und auf 
Meilen kein Hominingeſtank. Alles im Bettchen. Erſt gegen Eins 
zog ich die Deckeübers Kinn. Durchkühlt und feucht wie ein Bahr- 
tuch. Doch in mir kicherten alle guten Puppenſtandsgeiſter. Der 
nächſte Morgen goß aus Kannen. Da kam Dein Brief. 

Regen? Unfinn! Wir funkelt ja Alles. Und ſämmtliche 
Traumdeuter ſprechen: Da iſts nun. Der Dir (das beinahe, wie 
Berchtesgaden, unvergleichliche Lottchen nimmts nicht übel) auf 
Erden Liebſten ward neue Pflicht, ihr alſo neues Glück, geboren. 
Deshalb, nach der Wehenqual, das himmliſch-irdiſche Nachtfeſt, 
ohne Sirenen und Galatee (Mefrouw träumt von Velourshüten, 
Dantonjabots und Haagſche Hopjes), doch unter freundlicher 
Aſſiſtenz von Pſyllen, Marſen, Doriden. „Leih uns, Luna, Licht 
und Schatten, Klarheit dieſem Jugendflor! Denn wir zeigen liebe 
Gatten unſerm Vater bittend vor.“ Halleluja! Oder, falls zu he- 
bräiſch: Hurra! Ich bin bereit, dafür einzutreten, daß eine über⸗ 
ſinnlich-ſinnliche Spektakeloper, weil darin das Abendmahls— 
ſakrament in eine Theaterſzene ausgeſtanzt iſt, nie auf ein von 
den Wahnfriedhofpfaffen nicht eingeſegnetes Theater kommen 
dürfe. Bereit, Berchtolds Reden ins Politiſche zu überſetzen und 
Alfred Kiderlen fürs Weltpräſidium der Guttempler zu empfeh⸗ 
len. Ich will auf heliotropfarbiger Strickleiter in den Mond klet⸗ 
tern und nach der Rückkehr vom ſpeiluſtigſten Krater alle Berichte 
leſen, die Herr Solf über feine weltgeſchichtlichen Reifen von fi) 
giebt. Trotz dem Winterfahrplan will ich die Reiche Jeſu und Sa⸗ 
tans abſuchen, um dem General Booth ins linke Ohr zu flüſtern, 
daß ihn an der Spitze der Heilsarmee nur der Wirkliche Geheime 
Dernburg erſetzen könne (an dem jedes andere Unternehmen ſich 
den Magen verdürbe undderdrumimdrittenJahrſchon, auchhierin 
Unikum, feinen Stellunghunger zu Warkte trägt). Soll ich in einem 
Leitartikel beweiſen, daß der König dem Preußenſtaat durch den 
Erwerb und Aus putz des Achilleions mehrnütztals durchKaufund 
Kultur ſchwarzweißen Oedlandes und daß der Große Fritz, wenn 
ihm nicht der thörichte Einfall gekommen wäre, in den Gieben- 
jährigen Krieg zu ziehen, ſicher in jedem Lenz auf Korfu reſidirt 
hätte? Wird beſorgt. Trübſal aber fürs Erſte nicht mehr geblaſen. 

Wochen lang blies ich nicht, nein: poſaunte. Alle Reſigna— 
tion, Skepſis, Pomadigkeit zum Teufel; und, by Jove, nicht ohne 
Grund. Denn unfer Znſtand ift allgemach ſkandalös geworden. 
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Die ſanfte Lung und die auch in Wonne wilde Reinette hatten 
mir die Schleimhaut der Seele kurirt. Und ſeit ich dann die von 
Oeffentlicher Meinung gedeckte Marſchall⸗Tafel fah, knuffte ich 
mich in das Gelübde, über mit der res publica (Adolf ift als Dols 
metſch vereidet) Zuſammenhängendes mich niemals hienieden 
noch aufzuregen. Daß ichs brechen werde, ift gewiß; wärmt in 
Unwetter aber wie eine Flanellbinde. Darfft nicht etwa, dieſes 
Pimpelbildes wegen, vermuthen, der redliche Tom ſei, zur Seite 
den wärmenden Ofen, nicht mehr abgehärtet. Zehn Minuten nach 
Sieben in Toilette des Schöpfungtages am Strand; und gegen 
alles Oeffentliche durch Hornhaut gefeit. Keine Wimper hat über 
dem Auge gezuckt, das las, welche enormen Kerle Albert Traeger, 
Emil Jakob, Wartin Hirſchner waren; Leute, deren Anblick nur 
der Zweifel überlebte, ob ſie zu den knapp Mittelmäßigen oder 
zu den Unmöglichen zählten. Das iſt des Landes der Brauch, 
dachte man; ſchnaubte die Naſe und entſpeichelte fih mitſtandes⸗ 
gemäßer Diskretion. Jetzt hat mein Hirnthürchen ins Schloß ge⸗ 
ſchnappt. Marichal als großer Staatsmann, dem das Vaterland 
noch Aeonen lang dankbar ſein muß, als Bismarckſchüler, keuſcher, 
von Intriguen umbrandeter Charakter, als Befehder Philis, als 
ſelbſtlos, mit Bewußtſein, in den Sielen Verröchelnder, der, ſtatt 
feine behaglichen Schachpartien mit Allah und Dellen Bazarpro— 
pheten weiterzuſpielen, pro patria ſich in die londoner Neſſeln fegt: 
„Liebeken, Das is mich zu theuer!“ Wenn vom ſiebenten vors 
chriſtlichen Saekulum und von einem Sekretär des Jimmu Tenno 
die Rede wäre, ließe die Narretei ſolcher Geſchichtſchreibung ſich 
begreifen. Was ſeit 1890 in und für Berlin geſchah, ſollten Ein⸗ 
zelne wiſſen. Nee! So der Preſſe beliebt, wird aus dem Püſtrich 
ein Gott und aus Baubo eine fleckloſe Jungfer. Wie wars denn? 
Zwei Fritzen, der Großherzog und Holſtein, heben den badiſchen 
Staatsanwalt a. D. zu höheren Sphären. Als Herbert erklärt hat, 
er ſtehe und falle mit ſeinem Vater, ſchnellt Marſchall aus der 
Verſenkung auf die Zinne des Auswärtigen Amtes. Bismarck, 
der ihn als Bundesrathsmitglied, konſervativenSchutzzöllner und 
andächtigen Tiſchgaſt kennt, fragt, ob er ihn wenigſtens parlando 
ins laufende Geſchäft einführen, über den Vermögensſtand in⸗ 
formiren folle; und erhält (der Vater, nicht der Sohn) die Ant» 
wort: „Donke“. Ob dem Neuling nicht vor dem unbekannten, 
vielfach coupirten Gelände bang ſei. „Noi. Das Auswärtige 
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war ja ſtets meine Paſſion. Ich bin ohne Sorge.“ Wie oft hats 
der Fürſt erzählt! Sein Schlußwort war: „Dann kann ich nur 
gratuliren. An der Spitze des auswärtigen Dienſtes ohne Sorge 
zu ſein, iſt ein Glück, das ich in dreißig Jahren nicht oft geſchmeckt 
habe.“ Stelle Dirs vor: der (bleiben wir ſimpel) an Erfahrung 
und Erfolg reichſte Staatsmann der Erde bietet ſich, gratis und 
franko, als Einpauker an, hat immerhin Wancherlei mitzutheilen, 
wird aber abgewieſen. Weil die Stimme von oben alſo befohlen 
hat. Da weder der Troupier noch der Staatsanwalt im Inter- 
nationalen Weg und Brücke kennt, weiß Bismarck, daß ſie unter 
Druck gerathen werden; und ſpricht zu Henckel: „Das Wichtigſte 
wäre jetzt, Holſtein mit Anſtand aus dem Amt zu entfernen; mit 
feiner Perſonalkenntniß, Unermüdlichfeit und kombinatoriſchen 
Anlage hätte er die vorgeſetzten Dilettanten bald in der Taſche; 
und fo brauchbar er im wichtigſten Stalldienſt iſt, fo gefährlich wäre 
er als Kutſcher. Ausführung oft prima, Leitung nicht diskutabel.“ 
Holſtein will nicht weiter avanciren, aber auch nicht von der über 
faſt Alles geliebten Arbeit ſcheiden; merkt, wie tief, als der Kaiſer 
ihn in den engen Cirkel laden will, ſein Staatsſekretär die Lippe 
hängen läßt; und beſchließt, nie bis an die Rampe vorzutreten. 
Recherche de la paternité bliebe fruchtlos. Auf Marſchalls Schuld- 
konto ſtehen die ärgſten Fehler. Er kündigt den Ruffen die Aſſe⸗ 
kuranz; ficht (ſehr geſchickt übrigens), weils in Rohnſtockgefordert 
worden ift, für Handelsverträge, die Stadt und Land in unbeil- 
baren Haß verhetzen, den Landwirthebund zum Lehnsherrn alles 
ganz oder halb Konſervativen machen und mit Mühe und Noth 
weggeſchafft werden; weckt, durch unbedachte, aber befohlene Re= 
den, in England den Verdacht, daß wir in ihr Transvaalgehege 
wollen, und läßt in feinem Zimmer von Paul Kayſer die Depeſche 
an Paul Krüger redigiren, die alles anglo⸗deutſchen Unheils 
Mutter wird und von der S. M. fich ſchließlich vor Rhodes ent 
ſchuldigen muß. Auch die dritte crux, Politiſirung der Bagdad— 
bahn, ift ja fein Werk. Da Alles ſchief geht, wird er rabiat. Kommt, 
wegen des Wilitärſtrafprozeſſes, mit Bronſart, wegen der Gliſſi⸗ 
rungen ſeiner Preßmenſchen mit dem inneren Köller in Konflikt. 
Und holt, ſchon in extremis, zu einem Hauptſchlag aus. S. M. hat 
ihn, nach fo viel Enttäuſchung, dick, mag ihn in keinem Siun mehr 
riechen und verkehrt wieder nach der Konvenienz mit Friedrichs— 
ruh. Trotzdem, rechnet Marſchall, fiele ein Stein vom majeſtutiſchen 
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Herzen, wenn Bismarcks als Brunnenvergifter entlarvt werden 
könntenz und Einer, dem ſolche Rechtfertigung des Ariasbriefes ge- 
länge, wäre nicht abzuſägen. Wie Carmens Toreador, ſiegesbe— 
wußt, muthvoll die Bruſt, zieht der Freiherr von Bieberſtein, von 
allem Federvieh freudig umgackert, in den Kampf. Wider den Kna⸗ 
ben Geert, den Spitzel Lützow, den Kriminalkommiſſar Tauſch? In 
jeder Kleinkinderbewahranſtalt wird mans gern glauben. Der 
Staatsſekretär, den Bismarck vor jedem Ohr ſchroff, oft ſogar allzu 
verächtlich, getadelt hatte, war eiſenfeſt in die Ueberzeugung ver= 
biſſen, daß hinter den Schächern Herberts Vater ſtehe, der die Klei— 
nen von den Seinen zur Trübung aller Wäſſerchen benutzt habe. 
Ein politiſcher Kopf hätte gefühlt, daß man ſelbſt einen fo ſchäbigge⸗ 
wordeneneichsſchöpfer nichtan den Pranger bringen könne, ohne 
das Reich bis in die Wurzel zu ſchädigen. Der richtige Prokurator 
läßt die Weltuntergehen, um imletzten Abendſcheine noch, ſeinen“ 
Verbrecher ans Meſſer zu liefern. Fiatjustitial Nur aus der uriſten- 
kurve feines Hirnes find mildernde Umſtände für Warſchall zu 
holen. Er „flüchtet in die Oeffentlichkeit.“ (Auf der Flucht hatte 
die Nachbarſchaft bisher Deutſchlands Geſchäftsinhaber nie ge— 
ſehen.) In der Enge des moabiter Zeugenzimmers zeigen die vor⸗ 
geladenen preußiſchen Miniſter ihm die Kehrſeite. Mit Philipp 
Eulenburg, der ihn nicht auf Boettichers Stuhl abſchieben und 
im A A beerben wollte, ift er noch auf gutem Fuß. Ergebniß des 
europäiſchenRieſenſkandals: der des Meineides angeklagte Kom- 
miſſar wird, von bürgerlichen Geſchworenen, freigeſprochen; er 
hat niemals mit Bismarck, recht oft aber mit Alfred Walderſee 
und nicht ganz ſelten mit Philippo Eulenburg zu thun gehabt. Die 
ſind, Beide, verwundet; der General (der nicht vor die Schranke 
kam) ſchwer, der Botſchafter (deſſen Eid geſchworen ſein wollte) 
einſtweilen nur leicht. Außerdem wird feſtgeſtellt, daß Homun⸗ 
kulus Leckert wirklich vollbracht habe, den armen Chlodwig, 
Kanzler des Deutſchen Reiches, am Waſchtiſch zu interviewen. 
Alles raſt. Darum ein halbes Dutzend Gelber Jacken vor der Jury. 
Statt das Schlammgerinnſel im Stillen wegſcheuern zu laſſen? 
Darum mußte Walderſees Kapitalanlage in der Firma Normann⸗ 
Schumann enthüllt, Nikolais Toaſt und Wilhelms Ohrenfchmerz 
weitſchweifig beſchwatzt werden? Auch als Kriminaliſt hat Mar— 
ſchall nun ſeine Schlappe. Die Kreuzer nicht durchgebracht, den 
Britenleun am Schwanz gekitzelt, Chmierigen Staub aufgewir— 
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belt, drei Günſtlingen Schrammen gekratzt und dem Sachſenwald⸗ 
mann in neue Glorie geholfen: viel auf einen Schlag. Er kann, 
nach ſolcher Leiſtung, ſolchem Zuſammenbruch im Gerichtsſaal, 
nicht Träger des Verkehrs mit den fremden Wächten bleiben; und 
bei der Vorſtellung, ihn loszuwerden, blüht Hohenlohe in Früh— 
lingsgefühl auf. Ade. Nicht: a. D. Warſchall geht, Boetticher 
folgt; und Köller lieft unter rothem Eildepeſchenſtreif: „Die Kerls 
ſind weg. Nun können Sie wiederkommen.“ 

So (ich hätte viel mehr grobe Fehler einkerben können) wars. 
Auch in Konſtantinopel anders als in der Legende. MWarſchall hat 
unverdroſſen gearbeitet, viel gelernt und iſtein tüchtiger Geſchäfts⸗ 
mann geworden. Hatſich nach und nach ſogar die Griffe angeeignet, 
mit denen Abd ul Hamid zu Nachgiebigkeit zu maſſiren war. Alles 
half ihm hier; auch, was im Weſten Hemmniß geweſen wäre. Daß 
er ſo lang war und ſich zu den meiſten Fezſchädeln herablaſſen 
mußte; daß er in Reden und Rauchen nicht eher ein Ende fand 
als der Teppichhändler, der ſeinen Smyrna theuer an den Mann 
bringen will; feine Schwerfälligkeit („er kann fih nie ſchnell wen 
den“, ſeufzte Holſtein, ſein Lehrer, der den ekſtatiſch nach Bagdad 
ſtarrenden, im Haag mit den Franzoſen flirtenden Zögling nicht 
mehr zärtlich anſah); der eingeborene Trieb zu Verſteckſpiel und 
Intrigue. Tout et le reste. Ein Hexenmeiſterſtück kam dennoch nicht 
heraus. Weiſt. Empuſenkram in verblüffender „Aufmachung“. 
Von Radowitz (der bis an die Pforte des Algeſtrasjahres eine 
viel feinere Nummer des ſelben Fadens lieferte) war der Nimbus 
vorbereitet und jedes bewohnbare Schlupfloch aufgewühlt. Mar⸗ 
ſchall kam mit der Sichel, nicht mit Saatkörnern. Und hinter ihm 
ſtanden: das Deutſche Reich, der Deutſche Kaiſer, die Deutſche 
Bank. Daß er mit ſolchem Stammkapital in drei Luſtren ein paar 
nette Abſchlüſſe machte, war ſchließlich nichts Ungeheures. S. M. 
(deſſen willigſtes und biegſamſtes Werkzeug er auch am Bos⸗ 
porus, wie im Kaſus Krüger, in Sachen der Ruſſen⸗, Sanſibar⸗ 
und Handelsverträge, ſtets war und dem jeder dieſer Politit ges 
bührende Applaus, von Rechtes wegen, zufallen müßte) galt da= 
mals den Türken als der im Ernſt Allergroßmächtigſte, der dem 
Iſlam neue Blüthe anheizen, Ruffen und Engländern ſammt 
dem griechiſchen Lariſſa-Schwager den Imperatordaumen aufs 
Auge drücken, die Südſlaven in Naifon bringen, dem Gul- 
tan Kreta und Arabien retten, Egypten zurückgeben werde. Daß 
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ſein Botſchafter, der mit ſolchen Bonbons winken durfte und wo 
ſtärkere Beſchwörerkunſt nöthig war, die Siemens, Gwinner, Gelf- 
ferich an die Nibelungenſafes kommandiren konnte, alle Thüren 
offen fand, brauchten wir nicht auf dem Bauch zu beſtaunen. Oben⸗ 
drein kam Alles ganz anders. Der Glanz des blonden Iſlam⸗ 
ſchützers bleicht in Marokko: zuerſt unantaſtbares Land und fous 
verainer Sultan, dann der Sultan vom Thrönchen gefegt und 
Frankreich als Protektor. Abd ul Hamid fängt zu ahnen an, daß 
ihm geſchehen könne, was dem Schäfer und Radfahrer Abd ul 
Aziz geſchah; und ſeine Ahnung wird Wahrheit: England nützt 
die Zeit ruſſiſcher Ohnmacht, um Wilhelms erhabenem Freunde 
die Annehmlichkeit einer Luftveränderung und Liegekur (mit 
Damenbedienung) zu verſchaffen. Unſer kaiſerlicher Bundesge⸗ 
noſſe nimmt Bosnien und die Herzegowina, unſer (bis auf Wei⸗ 
leres noch) königlicher Tripolitanien und die Kyrenaika. Der aufs 
Moskowiterauge gedrückte Daumen dreht ſich in den Handteller, 
demerreife Pflaumen einſchütteln ſollte, und pollice verso ſieht der 
Auguſtus den haſtig entfetteten Türkenleib ſacht verbluten. Der 
Traum vomdeutſchen Oberkhalifen iſt ausgeträumtund die freiz 
bende und ſchwadronirende Osmanenjugend murrt, Warſchall 
rieche allzu ſehr nach den Kochtöpfen der hamidiſchen Giftmiſcher⸗ 
acra. Trotzdem ihm das Alter ſchon die Knochen weicht und die 
Adern mit Kalkſtopft, tummelt der Morſche ſich früh und ſpät; macht 
Beſuche, angelt nach neuer Freundſchaft, ſchreibt Berichte (feine 
Force: alles Erlebniß wog er immer nur nach der Tauglichkeit für 
den nächſten Bericht an die, maßgebende Stelle“), organiſirt, in 
mündlichemund ſchriftlichem Verkehr mit Licht- und Schwarzalben 
derPreſſe, feinen Ruhm. Quält ſich, wie ein fahl gewordener Jockey, 
vor den Tribünen fit zu ſcheinen. Vergebens. Wo, armer Vorik, 
ſind nun Deine Schwänke? Wo Deine Ränke, Odyſſeus von Pera? 
Ich las, er fei übervoll von „bedeutenden Ideen“ geweſen. Da- 
nach ſchmachtet das bethmänniſch dürre Vaterland; und bedauert 
deshalb inniglich, daß die Gefäße, in die ſolche Ueberfülle ſich er⸗ 
goß, nichts davon ausſchwitzen. Warſchalls offizielle „Ideen“ 
kennen wir; auch des Botſchafters. Der Bagdadbahnbau als 
Haupt- und Staatsaktion, nicht als nüchternes Bankgeſchäft (für 
das man eines Tages ja doch in allen Kapitaliſtenländern das 
Geld zuſammentrommeln mußte). Folge: der Ruffe fürchtet die 
Sperrung ſeines Zukunftweges an eine eisfreie Küſte, Frankreich 
ge 
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das Schwinden ſeines ſelbſt vom Pfaffenfeind Gambetta ſorgſam 
gehegten Anſehens als des Orientchriſtenpatrons; England ver⸗ 
rennt ſich in den Wahn, daß wir à tout prix eine trockene Straße nach 
Indien ſuchen; und die zimmerreinen Balkanfürſten ſtecken die 
Köpfe zuſammen und überlegen, ob ſie, wenn auch Deutſchland 
nun noch von dem abgeriebenen Turbankuchen miteſſen wolle, ſich 
nicht ſchleunig verbünden müßten. Des Kaiſers Reiſe gen Da⸗ 
maskus, die Rede an Saladins Grab, wo erſich den treuen Freund 
aller Mohammedaner, alſo auch der indiſchen und ruſſiſchen, 
nennt: wieder eine bedeutende dee Marſchalls. Der Neid muß ihm 
laſſen, daß er betriebſam, innerlich an die Türkei akklimatiſirt und 
im Kleinen geſchickt war. Nur, wo es galt, mit unwahrſcheinlicher 
Sicherheit auf der falſchen Seite. Er ſetzte die ganze Barſchaft auf 
die eine Karte Abd ul Hamid: und fühlte nicht in den Fingerſpitzen, 
daß ſie nicht mal mehr den nächſten Stich machen konnte. Später 
hielt er Mahmud Schewket für höchſten Trumpf: und verlor den 
Einſatz an Albions Kiamil. Er witterte nicht, daß ſeinem Sultan 
die Sonne untergehe, noch, im letzten Frühjahr, daß der Yung- 
türkenkonvent abgehauſt habe. Er wollte durchaus nicht, daß wir 
im bosniſchen Streitfür Oeſterreich optirten, und hätte, wenn nicht 
der Novemberſturm vorangegangen und Bülow ſtramm geblieben 
wäre, die maßgebende Stelle vielleicht ins Wanken gebracht. Er 
verbürgte ſich dem Großweſir für die friedliche Abſicht der Italiener 
undüberredete den (auch mit Eitelkeit zu hoch belaſteten) Kriegsmi⸗ 
niſter, ſeinen Spezi Schewket, aus Tripolis den Gouverneur und die 
beiten Truppen heimzurufen. Das iſt Geſchichte; erweisliche. Der 
letzte Streich ſchlug dem Faß den Boden aus. Der, große Botſchaf⸗ 
ter“ mußte gehen. Mußte; im Bereich der Hohen Pforte war er un- 
möglich. Noch einmal iſt der Kluge klug genug, nicht klug zu ſein: 
mit dem Rauch feiner Cigarette bläſt er die Runde aus, daß er das 
Rezept für den Friedensſchluß in der Taſche habe und bis übers 
morgen die wieder jung gewordenen Alttürken, durch die Nück⸗ 
gabe von Benghaſi, beſchwichtigen werde. Im Juli. Wir haben 
Oktober. Ade. Wieder nicht: a. D. Weil eine bunt geſprenkelte 
Minirerſchaar ihn für den Kanzlerpoſten empfahl, wurde derfaſt 
Amortiſirte, engliſchem Weſen Weltenferne nach London gelobt. 
Er nahm an. Warum nicht? Von Kings Croß iſts nach der Wil- 
helmſtraße näher als von Konſtantinopel; kann man Kiderlen (die 
Beiden liebten einander wie Hund und Katze) alſo auch leichter 
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Knüppel zwiſchen die nichtmehr ganzſicheren Beine werfen. Sieht, 
tertio, nach Beförderung, nicht nach Bankerot, aus. Und wird nach 
vielem Lärm nichts: Metternichs, Tirpitzens, des Hohenfinowers 
oder des Schwaben Schuld. Das Preßkonſortium macht Alles (ſo— 
gar, wie wir jetzt ſehen, Paradebetten für Gigantenformat). „Wer 
immer ſtrebend ſich bemüht, Den können wir erlöſen.“ War aber 
der Abſchied von Stambul nicht wie der von Berlin? Sturz mit 
Fallſchirm. Emfigeingeübte Lobgeſänge aufeiner Brandſtatt, von 
der (poor Bülow weiß davon ein Lied) kein Schnitter ſchnell wieder 
ernten kann. Der Inhalt dieſes Lebens? Sein Nutzen fürs Reich? 
Die Lücke, die es läßt? Bethmann und Kiderlen können nachts 
ruhiger ſchlafen und bei Tag ungeſtört den abſurden Plan eines 
Dreikaiſerbündniſſes bebrüten. In der Türkei find wir, als un- 
ſichere Kantoniſten, tiefer als je im Wurſtkeſſel. Der Balkanbund 
will Ereigniß werden. Ferdinand, Georg und Peter maden ihre 
Heere wider Mohammed mobil. 

Was draus werden kann? Draußen ſtürmts; durch klappernde 
Fenſter ſehe ich eine Schaumfluth, die in der nächſten Stunde 
Philemons dünnes Hüttchen überſchwemmen, verſchlingen kann. 
Doch drüber ift Sonne. Und in mir der ſilberne Abglanz unver- 
lierbaren Mondnachtglückes.„ Storms: ſeufzt die Hausbeſorgerin, 
die den Mann und zwei Jungen in drei Heringfiſcherbooten drau— 
ßen hat. „Orlog“: jubilirt der Depeſchenausträger, der am Liebſten 
mit der bulgariſchen Bauernarmee gegen den Großtürken zöge. 
Sturm und Krieg: juble mit Wilhelminchens Poſtvaſallen, Preu- 
hin! Das brauchen wir träg Gewordenen, nur noch von Geldgier 
Gerüttelten. Wollteſt wiſſen, weshalb S. M. noch immer Sanctum 
Theobaldum hält? Einfach: um frechen Nachbarnund ſchlottern— 
den Freunden zu beweifen, was dieſes Deutſche Reich (das nicht 
fein, ſondern unfer, nur in ſolchem Sinn auch fein ift) ohne Läh⸗ 
mung und Kraftſchwund vertragen kann. Alle Fehler, die Men— 
ſchenwitz zu erklügeln vermochte, ſind, überall, gemacht (fehlt, 
höchſtens, noch, daß wir den Römern auf den Leim einer Mittels 
meergarantie kriechen): und wir leben kräftig; ſtrotzen, mit der 
kläglichſten Miniſterkohorte, die je ein Auge in Mitteleuropa er⸗ 
blickt hat. Der Beweis ift gelungen; der ſchwärzeſte Qualm— 
ſchwaden hinter den geduldigen Deutſchen. Neue Pflicht fordert 
uns. Dein Fall. Jauchze, tapferes Herz! 


Moritz. 
ca 
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Peſtballade. 


SE, feiner Stadt im Thale, gefolgt von ihrem Hohn, 
Iſt Giambattiſt, der Düſtre, feig vor der Peſt geflohn. 
Warf feſt ins Schloß die Thore: „Daß Keiner draus entweicht 
Und, mit der Peſt im Leibe, mir nach zur Höhe ſchleichtl“ 


In fein Kaflell Buino, das grau wie rings der Stein 

Auf ödem Selfen ſtarrte, zog er am Abend ein; 

Gianetto ſein Begleiter. „O, hier behagt mirs ſehr! 

Der traut ſich nicht das Leben und auch die peſt nicht her! 


Nun hör' mich an, Gianetto! Du ſteigſt empor zum Thurm, 
Spähft nieder auf die Straße! Naht wer, fo läute Sturm! 
Wir wollen keine Gäſte, daß uns die Peſt nicht find't; 

Du bürgſt mit Deinem Leben, Du und Dein Weib und Lind!“ 


Gianetto ſtieg zum Thurme, beim Wein faf Giambattiſt. 
Er zechte bis zum Morgen und freut ſich feiner Liſt. 

„Das wär' ein Jubel drunten, ſtieg' mir die Peſt aufs Dach! 
Ich will Euch ſchon beweiſen, daß ich als Letzter lach'!“ 


So wich die Nacht dem Tage nun ſchon ein drittes Mal. 

Da irrt ſein Blick hernieder im fahlen Morgenſtrahl. 

Ein Reiter auf der Straße! „O fauler Hund Gianett! 

Du ſchläſſt wohl auf dem Thurme! Dir ſchaff' ich bald ein Bett! 


Ihr Unechte alle, nieder, verrammelt mir das Thor!“ 

Dann mit den Knechten ſteigt er den ſteilen Thurm empor: 

„Den Schuft will ich erſchlagen! Ich dro nicht blos, Ihr wißtl“ 
Er faßt den Dolch. Laß ſtecken! Zu ſpät, Herr Giambattiſt! 


Gianetto auf dem Boden. Herr Giambattiſt erblaßt, 
Er hat den Haltgewordenen jähzornig angefaßt; 
Gebrochne Augen ſtarren ihn leer, verloren an, 
Gedunſne blaue Lippen! Das hat die Det gethan. 


Der Troß entflieht. Die Thüre zum Lugaus ſchließen fie. 
Bei feinem toten Anechte ſinkt Giambattiſt ins Unie. 

Er reckt den Arm. Ein Geier erhebt ſich. Welch ein Graus! 
Der wird bald wiederkehren zum geilen Leichenſchmaus 


Prag. Hugo Salus. 
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Entartung. 


Früher, ſobald wir uns begeiftert, 
È Wurden wir durch die Dorfchrift gemeiftert: 
„Bilde, Künftler, rede nicht! 
Nur ein Hauch ſei Dein Gedicht!“ 
Manchen, die uns damit mißhandelt, 
Nat fich die Vorſchrift bös verwandelt: 
„Rede, Künſtler, denke nicht! 
Nur ein Schwall ſei Dein Gedicht!“ 
München. Srank Wedekind. 
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Die Nacht der Entſcheidung. 


I frühen Morgen wachte Frau Barbara an ihrem Kummer auf. 
Geſtern abends waren ihre Mutter und ihre Schweſter bei ihr ges 
melen, Ihr Mann hattees fo toll mit ſchlechten Frauen getrieben, daß fih 
jetzt die Oeffentlichkeit mit ihm beſchäftigte. Ihre Mutter war geſtern 
zu ihm aufs Bureau gegangen, um ihm ins Gewiſſen zu reden, und 
hatte dann mit ihr geſprochen. So könne Das nicht weiter gehen; ſie 
ſei immer zu gut und ſchwach mit ihm geweſen, müſſe nun aber andere 
Saiten aufziehen. Danach hatte die Schweſter ſie vertraulich auf die 
Seite genommen. Wie ſie denn zu ihrem Manne ſei? Solch ein feuri⸗ 
ges Temperament wie Deſſen verlange mehr von ſeiner Frau als ſtille 
Hingabe an Mann und Kind. Temperament müſſe ſie zeigen. Was 
der Mann zu Haus finde, ſuche er nicht draußen; und Dergleichen mehr. 

Frau Barbara war, wie immer, wenn man von dieſen Dingen 
mit ihr ſprach, ein Wenig erröthet und hatte geſagt, ſie wolle Solches 
gar nicht hören; ſie wiſſe, was ſie von ſich und von ihrem Mann zu 
halten habe, und Das genüge ihr. Aber diesmal hielt man ihr die Be⸗ 
weiſe unter die Nafe; und die Kinder wüchſen heran und das Ver- 
mögen werde vergeudet. Und ob man gleich keinen Entſchluß aus ihr 
herausbrachte: als ſie allein war, brach doch der Schmerz ſchwarz über 
jie herein; und fie war ihm hilflos ausgeliefert. 

Im Fremdenzimmer war ſie zu Bett gegangen, ohne den Mann 
zu erwarten. Sie weinte ſtill und heiß in ihre fremden Kiſſen und ver⸗ 
meinte, niemals mehr fröhlich in ihrem Leben lachen zu können, das 
ſie ringsum ſich geſchaffen hatte. Nun wußte ſie auf einmal nicht mehr, 
ob ſie es denn auch richtig geführt habe. Und ſo ſtark und mit inniger 
Gewalt war fie ihm hingegeben, daß jie nur leiden, aber nicht ſtreiten. 
konnte. 
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Jetzt war ſie alſo wach und klar und hell am dunklen Morgen 
und der Kummer hatte alle Thore aufgeriſſen, daß jie direkt in die . 
Urjachen des Lebens blicken konnte mit lichtbeſchwingten, traurigen 
Augen des Schmerzes. 

Eine Nacht war geweſen, wo ſie vielleicht anders hätte werden 
können; für ihr ganzes Leben. 

In ihrer Hochzeitnacht war ſie plötzlich, in tiefer Dunkelheit, auf— 
gewacht. Als ſie die Augen aufſchlug, war ſie voll eines prickelnden, 
beißen Lebens, in dem alle Sinne ſpielten. Ihr ſchien, die Luſt, von der 
fie eben erwacht, fei nur der Anfang eines Buches, das mit fliegenden 
Sinnen durcheilt werden müſſe. Eine treibende Unruhe hieß ſie auf— 
ſlehen, ans Fenſter treten und auf die Dächer der Stadt ſchauen, die, 
in glänzendes Mondlicht getaucht, unter ihr lagen. Ein unerhörtes, 
neues Leben voll Gier und Kraft ſchien im Dämmern vor ihr und in 
ihr zu ſpielen; und plötzlich trieb es ſie vor den Spiegel, daß ſie ſich 
ſehen wollte. Aber als ſich eben das Elektriſche Licht entzündet und ein 
paar dunkle Augen in einem bleichen Geſicht geſehen hatte, lachte in 
der Ferne Jemand höhniſch, laut; und ihr junger Mann drehte ſich 
im Schlaf um. 

Da hatte ſie das Licht raſch wieder ausgedreht und war in den 
hinterſten Winkel des Gemaches geflüchtet, zitternd von Angſt und 
Schrecken. Doch Alles war ruhig geblieben. Wohin hätte ſie Das wohl 
geführt, wenn ſie Dem nachgegangen wäre, damals? 

Als ſie ſich wieder ins Bett gelegt hatte, waren ihr die Kinder— 
augen ihres kleinen Bruders zuerſt eingefallen; dann, wie ihr Mann 
um ſie geworben hatte; ihr Vater, die Mutter. 

Jetzt fühlte ſie wieder deutlich, wie ihr in jener Nacht geweſen 
war. Ein Schneefall weicher, ſchwerer Flocken war über ſie gegangen 
und hatte ſich tief in ſie geſenkt. Eingehüllt in dieſes ſchwere Gefühl, 
wachend und doch von den Düften dumpfen Fühlens wie von Schlaf 
umweht, hatte ſie gelegen, bis ihr Mann erwacht war. Da hatte ſie 
gemerkt, wie er ſich Dem gebeugt hätte; wie gern er ihr eine ſtille 
Herrſchaft einräumte. Es war ein Glück, das ſich weit ausdehnte und 
ſich doch nie verlor. 

Ihr Vater war tot, ihre Mutter hatte ſie geſcholten, ihr Mann 
betrog ſie, ihr Bruder war ein verdorbener Junge geworden. 

Sie war erröthet, hatte von Alledem nichts wiſſen wollen; Alles 
in ihr war von ſelbſt immer wieder in das dunkle Fühlen zurückge— 
kehrt. Es hatte ihr Würde und Stärke, Achtung bei den Kindern und 
in der Geſellſchaft, Heiterkeit und Freude wie reiche und ſüße Stun— 
den des Glückes geſchenkt. Es ſchien in ihr verborgen; nur zu athmen 
brauchte ſie tief: da umwehte es ſie. 

Sie erinnerte ſich, wie oft ſie den Klagen der anderen Menſchen 
mit einem erſtaunten Lächeln gelauſcht, wie dieſes Fühlen ihr leicht, 
was Andere aufwühlte und zerſtörte, vom Leibe geſchoben hatte. Wo 
war es jetzt? Hatten die anderen Menſchen Recht? Hätte fie damals 
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den anderen Weg gehen ſollen? Oder hätte ſie Mann und Welt ein 
abſichtvolles Wollen entgegenſetzen müſſen? 

Jetzt machte dies Fühlen ſie ſchwach und elend; ſie wußte nicht, 
wie ſie ihrem Mann und der Welt noch begegnen ſolle. Und ein 
Schauer überlief fie wie ein Bangen vor dem Tod. Begann hier jhon 
das Ende des Lebens? Sie erhob ſich, ſchlüpfte in ihr Morgenkleid und 
ging mit ihrem ſchweren, ſchönen Gang durch den im Dunkel des Win— 
termorgens liegenden Korridor in das Eßzimmer. 

Bevor ſie eintrat, vernahm ſie die lärmenden Stimmen ihrer 
Kinder, die ſich zum Aufbruch nach der Schule richteten. Da vermochte 
ſie nicht einzutreten; ihr erhobener Fuß ſenkte ſich nicht und ihre Hand, 
die die Klinke der Thür gefaßt hatte, konnte nicht zudrücken. 

Sie ging ſtumm zurück, woher ſie gekommen war, und ſetzte ſich, 
als ſei ſie erſtarrt, auf das Bett. Ihr war, als ſei ihr die eigenſte Liebe 
zu Kind und Mann genommen und aus ihr herausgeſetzt; und dafür 
müſſe ſie nun all ihr Lebtag eine plumpe und häßliche Lüge feſthalten. 

Da fiel ihr plötzlich das jüngſte Töchterchen ein, das noch im 
Wickelkiſſen war. Sie fuhr in einer wilden Empfindung auf und rannte 
ins Kinderzimmer. 

Das Kindermädchen hatte das Kleine gerade gebadet und auf dem 
Wickeltiſch auf ein Kiſſen gelegt, wo es mit den runden Beinchen ſtram— 
pelte. Das Mädchen beugte ſich über das Kind, hatte es in beiden 

Händen, ſchüttelte es und gab ihm zärtliche Ammenworte. 

Die Mutter ſtürzte auf das Kind. „Fort!“ rief ſie dem erſchreck— 
ten Wädchen zu; „hinaus!“ und deutete nach der Thür. Als das be— 
Hürzte Ding ſich entfernt hatte, beugte ſich die Mutter über ihr Kind, 
vergrub ihr Geſicht in den kleinen Leib und brach in einen Strom, 
von Thränen aus. 

Dann nahm ſie es auf den Schoß und betrachtete es mit über— 
ſtrömenden Augen. „Ach,“ ſagte ſie, „Dich kann ich noch lieben; aber 
was nützt es Dir, Du armes kleines Mäuschen? Nun biſt Du doch 
nichts Anderes als ein Kind des Schmerzes und Dir wäre beſſer, Du 
wäreſt nicht geboren!“ 

Das Kindermädchen in ſeinem Schrecken war inzwiſchen zu dem 
Herrn gelaufen, um zu erzählen, wie ſeltſam die gnädige Frau gewe— 
ſen ſei. Der kam in Angſt langſam zur Thür herein. 

„Barbara,“ ſagte er (und als er ſie ſo ſitzen ſah, quoll dem ſtol— 
zen und ſchönen Mann das Waſſer zuſammen), „Du biſt doch immer 
das Gute für mich geweſen; ſei mir jetzt nicht ſo, ich bitte Dich!“ 

Da erhob ſich Frau Barbara und ſchwankte. „Nimm das Kind,“ 
jagte fie, „ich laffe es fallen.“. 

Langſam ſtrömte wieder dies Fühlen in ihr auf; ſie erröthete 
und ſagte nach ihrer Gewohnheit: „Ich weiß, was ich von Dir und 
von mir zu halten habe“. Und nach einer Weile ſagte ſie mit einem 
tiefen Seufzer: „Wir Frauen laſſen uns ſo gern betrügen!“ 

München. Hermann Horn, 
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Der Klausner. 
I. 


Do er Klausner betete vor Tagesweben: 
„Mein Gott, Du haft mein Mahl mit Salz beſchenkt, 
verweigre nicht die Schmerzen meinem Leben. 
Doch von den Schmerzen, die zum Guten lenkt 
des Himmels milde Göttlichkeit hienieden, 
erſpare mir den argen Schmerz, der denkt. 
Sonſt, wie Du fügſt, ſei mir fortan beſchieden 
mit dem, der denkt, auch noch der Schmerz, der freit; 
weil fih im Unmuth das Gedankenſchmieden 
wie das Gewitter in dem Blitz befreit.“ 


II. 
Er bat zur Mittagszeit: „Mein Gott, es bliebe, 
daß mir getroſt der Feind auf leifen Zehen 
die nackte Weiblichkeit ins Antlitz triebe. 
Ich würde denken, wenn ſie ſtumm vergehen, 
daß ich nicht weniger in Wirklichkeit 
die nackten Schatten hätte ſchwinden ſehen. 
Swei ſchwarze Mächte ſind in uns im Streit: 
der Schein des Traumes und der Schein vom Ding; 
doch dieſer hüllt den Blick in Dunkelheit 


und jener labt Den, der zur Ruhe ging.“ 


III. 
Des Abends ſprach er: „Dir, mein Gott, gefiel, 
daß ich, Dein Diener, im Ermeſſen frei, 
obſchon verſucht, nicht in Verſuchung fiel. 
Mit bittrer Qual kamſt Du dem Herzen bei 
und mich bedünkt, daß ſchon ein Michvergeſſen 
nun aller Wonnen allerſchönſte ſei. 
Des Menſchen Uind wird nimmer ſelig, deſſen 
Gefühle zitternd ihren Traum beneiden, 
in Furcht und Sehnſucht immer unermeſſen. 
Einſt war mir fo. Nun kann ich ſtill verſcheiden.“ 


IV. 
Und als der Klausner ſanft ſein Auge ſchloß, 
fieh da: des müden Lebens füßer Schlummer 
ihm durch des Herzens hohle Kammern floß. 
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Doch aufgerütielt (auf dem Spiegel ftummer 
Gewäſſer trug ein Segelboot ihn leicht) 
rief er: „Gieb mir, mein Gott, gieb mir den Kummer, 


gieb mir den Traum zurück! Der Schmerz, der weicht, 
iſt, was den Menſchen überaus beglückt; 
doch liebt er ihn, der einer Blume gleicht, 


die dann blos duftet, wenn er ſie gepflückt.“ 


Giovanni Pascoli (geſtorben am ſechsten April 1912). 
Deutſch von Benno Geiger. 


Le 


Meine Gedichte. 


Br Sommer ſchrieb ich nie ein Gedicht. Das Blühen und Prangen: 
war mir zu ſinnlich. Ich war traurig im Sommer. Wit dem 
Herbſt kam eine Melodie über die Welt. Ich war in den Nebel, in die 
früh ſchon beginnende Dunkelheit, in die Kälte verliebt. Den Schnee 
fand ich göttlich, aber vielleicht noch ſchöner und göttlicher kamen mir 
die dunklen, wilden, warmen Stürme des Vorfrühlings vor. Im kalten 
Winter glänzten und ſchimmerten die Abende bezaubernd. Die Töne 
thaten es mir an, die Farben redeten mit mir. Ich brauche kaum 
zu ſagen, daß ich unendlich einſam lebte. Die Einſamkeit war die 
Braut, welcher ich huldigte, der Kamerad, den ich bevorzugte, das Ges 
ſpräch, das ich liebte, die Schönheit, die ich genoß, die Geſellſchaft, in 
welcher ich lebte. Es gab nichts Natürlicheres und nichts Freund— 
licheres für mich. Ich war Commis und ſehr oft ohne paſſende Stelle. 
Das paßte mir. O die reizende träumeriſche Schwermuth, das wonnige 
Verzagen, die himmliſch-ſchöne Muthloſigkeit, die geſellige Trauer, 
die ſüße Härte. Ich liebte die Vorſtädte mit den vereinzelten Geſtalten 
der Arbeiter. Die verſchneiten Felder ſprachen mich vertraulich an, 
der Mond ſchien mir auf den geſpenſtiſch weißen Schnee niederzu— 
weinen; die Sterne! Es war herrlich. Ich war ſo fürſtlich arm und 
fo königlich frei. Ich ſtand in der winterlichen Nacht, gegen den Mor⸗ 
gen, am offenen Fenſter und ließ mir das Geſicht und die nur mit dem 
Nachthemd bedeckte Bruſt anhauchen vom eiſigen Athem. Und dabei 
hatte ich die ſonderbare Einbildung, daß es glühe rund um mich. Sehr 
oft warf ich mich, in dem entlegenen Zimmer, das ich bewohnte, auf 
die Knie und bat Gott um einen hübſchen Vers. Dann ging ich zur 
Thür hinaus und verlor mich in die Natur. Nobert Walſer. 
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Banken und Bergwerke. 


ie deutſchen Bankiers und Finanzmänner waren in München zu 
friſch, fromm, fröhlichem Thun vereint; haben in aller Eile ein 
Bischen Geſchichte gemacht und ſind dann wieder nach Haus gefahren. 
Hinter ihnen blieb die tröſtende Gewißheit, daß die Gedanken leicht bei 
einander wohnen, doch hart im Naume jih die Dinge ſtoßen. Wirk— 
licher Legationrath Profeſſor Dr. Helfferich, Direktor der Deutſchen 
Bank, der orator laureatus des Bankiertages, ſagte, daß die Großbanken 
nicht ſo größenwahnſinnig ſeien, ſich für die Stützen der geſammten 
Volkswirthſchaft zu halten. Geheimer Kommerzienrath Hermann Fren— 
kel von der Firma Jacquier & Securius hielt für möglich, daß die 230 
Depoſitenkaſſen Berlins noch Zuwachs bekommen, meinte aber, trotz— 
dem dürfe man die Bedeutung der Privatbankiers nicht gering ſchätzen. 
Geheimer Oberfinanzrath von Lumm, Mitglied des Reichsbankdirek— 
toriums, mahnte die Banken wieder, nicht zu viel Kredit zu geben. Das 
catoniſche Ceterum censeo. Die Reichsbank wünſcht die Stärkung der 
Barreſerven und damit die Förderung der finanziellen Bereitſchaft 
der deutſchen Banken. Der Präſident der Seehandlung, Excellenz von 
Dombois, wehrte ſich gegen den Verdacht, die Königlich Preußiſche 
Staatsbank ſei nicht liquid genug. Der Präſident der Preußiſchen Cen— 
tralgenoſſenſchaftkaſſe, Geheimrath Heiligenſtadt, nannte ſeine Anſtalt 
das Bankinſtitut mit der größten Liquidität und erwähnte die Klage 
der Genoſſenſchaften darüber, daß die Depoſitenkaſſen gewiſſer Ban⸗ 
ken ihre Agenten bis in die Häuſer ſchicken. Auf dieſe Weiſe ſeien den 
kleinen Genoſſenſchaften 200 Millionen Mark entzogen worden. (Wa- 
rum haben ſie es nicht eben ſo gemacht wie die Banken?) Schließlich 
wurde erklärt, daß die Urſachen der hohen Anſprüche an die Reichs- 
bank „in der Entwickelung der deutſchen Volkswirthſchaft liegen, die 
til pref Geſammtheit geſuͤno uno erfröirlich ut ud ore aire tun: 
land die Möglichkeit giebt, die ſchweren allgemeinen Laſten zu tragen“. 
Und die praktiſche Folgerung aus der angeblich zu großen Belaſtung 
der Reichsbank? Vervollkommnung der Zahlungmethoden; Beſeiti— 
gung des Checkſtempels; Vermehrung des Goldbeſtandes; Verbeſſerung 
der „Kaſſenliquidität“ und Erhöhung der Giroguthaben bei der Neichs— 
bank; Anpaſſung der öffentlichen „Finanzgebahrung“ an die Bedin- 
gungen einer wirkſamen Bereitſchaft. Theorie und Praxis. Jene giebt 
Alles zu, was man gerade haben will. Dieſe ſträubt ſich gegen jeglichen 
Zwang zu der einzig denkbaren Reform: der Einführung größerer 
Guthaben bei der Reichsbank. Nur ja keine Neglementirung! Ueber 
die Höhe der Einlage muß „von Fall zu Fall“ entſchieden werden. Das 
heißt natürlich: Alles bleibt beim Alten. Sei ruhig, lieb Vaterland! 
An der Börfe ift inzwiſchen Kohle und Eiſen wieder Trumpf ge— 
worden. Der Phoenixabſchluß mit der von 15 auf 18 Prozent erhöhten 
Dividende war eben jo wirkſam wie das Rejultat der Harpener Bergz 
baugeſellſchaft (9 gegen 8 Prozent bei 23,62 Millionen Bruttogewinn 
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gegen 21,38). Und die Ankündung neuer Aktien beim Bochumer: 
Eußſtahlverein war eine kleine Senſation; denn im Wachtbereich der 
Familie Baare wird konſervative Finanzpolitif getrieben. Keine Ex- 
panſion; keine Agiotage. Das Stammkapital iſt über 30 Millionen. 
nicht hinausgekommen (die letzte Kapitalserhöhung um 4, 80 Willio— 
nen war 1910 erfolgt) und foll durch die neue Emiſſion auf 36 Mil- 
lionen gebracht werden. Die Selbſtkoſten will man durch techniſche Ver- 
beſſerungen herunterdrücken. Das iſt der ſpringende Punkt. Eine ver- 
ſtändige Finanzpolitik kann nur auf den Ausgleich der Laſten gerichtet 
fein, die Neigung zeigen, in ein Mißverhältniß zum Bruttogewinn zu 
gerathen. So iſts überall; und der kluge Mann ſorgt vor, daß ihm die 
Herſtellung des Gleichgewichtes zuletzt nicht unmöglich wird. Der 
Vochumer Verein hat feine Dividende für 1911/12 von 121% auf 14 Pro- 
zent erhöht; und die Börſe bewerthet die Aktie mit 240 Prozent. Das 
giebt eine Rente von 5,8 Prozent, mit der die Bochumer noch zu den 
gut verzinslichen Induſtriepapieren gehört. Harpener und Gelſen— 
kirchener geben nur 4½ Prozent Zinſen; Deutſch-Luxemburg giebt da= 
gegen faſt 6 Prozent. Deutſch-Lux ift eins der wenigen Bergwerk— 
papiere, die feit Jahresanfang am Kurs nicht gewannen, ſondern ver= 
loren; 13 Prozent. Die Börfe hat alſo das letzte luxemburgiſche Fi- 
nanzgeſchäft noch nicht verdaut. Ende Mai wurde, wie bekannt, das 
Aktienkapital (um 30) auf 130 Millionen erhöht. Zur Durchführung des 
großen Erweiterungprogrammes und zur Beſeitigung der ſchwebenden 
Verbindlichkeiten waren 45 Millionen nöthig. Das iſt nicht gerade 
wenig, wenn man fih den Wunſch der Barreſerviſten als Pendant 
denkt. Die Induſtrie frißt eben die Barreſerven auf; ſie kann nicht an⸗ 
ders, wenn ſie gedeihen will. Daß Deutſch-Lux für 1911/12 wieder 11 
Prozent Dividende zahlen werde, war damals jhon ſicher. Für 1912/13- 
find 20 Millionen mehr zu verzinſen; und 11 Prozent Dividende er- 
fordern ein Plus von 2,2 Willionen. Wird die Konjunktur ſich der 
erhöhten Produktion gewachſen zeigen? Immer kommts darauf an, 
daß die in Betriebskapital umgewandelten Bargelder jih aus Eigenem 
erneuern. Die Börſe hat eine gute Witterung für Proportionen: 
Deutſch-Lux mit 130 Millionen Aktienkapital und 11 Prozent Divi⸗ 
dende hat einen Aktienkurs von 184; Gelſenkirchen mit 180 Millionen 
Stammkapital und 10 Prozent Dividende einen Kurs von 215. Ginge 
es nach der Dividendenhöhe, ſo ſtünde Deutſch-Lux vor Gelſenkirchen. 
Das Kohlenſyndikat hat einen Bericht erſtattet, der die kühnſten 
Erwartungen nicht weit hinter ſich läßt. Faft die ganze Mlonatbethei= 
ligung des Auguſt konnte verkauft werden, während der Auguſt 1911 
eine Abſatzquote von nur 8212 Prozent jab. So war es möglich, die 
Betheiligung für Kohlen auf 100 Prozent zu erhöhen. Eine Nekord— 
leiſtung. Die giebts auch bei der Rohe!jenproduftion, wo jeit März 
eine Serie von „noch nie dageweſenen“ Ziffern erſchienen iſt. In den 
erſten acht Monaten des Jahres waren 11,38 Millionen Tonnen (ge- 
gen 10,26 Millionen) produzirt worden; und das Jahr 1912 wird eine 
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Geſammtmenge von 16½ Willionen Tonnen aufweiſen. Das Produkt 
Noheiſen ift ein wichtiger Werthmeſſer für die wirthſchaftliche Leiſtung 
und die Qualität des Nationalvermögens. England und die Vereinig— 
ten Staaten ſehen deshalb mit Unbehagen, wie das deutſche Roheiſen— 
gewerbe in den letzten Jahren aufgeholt hat. Der Ausfuhrüberſchuß 
wird, nach den Ergebniſſen feit Neujahr, gewiß 5½ Millionen Tonnen 
betragen; abermals ein Maximum. Wer zweifelt am Wohlwollen der 
Berggeiſter? Auch den Schleſiern gehts gut. Die Aktie der Donners- 
marckhütte ijt auf 333 Prozent geklettert und hat zum erſten Januar— 
kurs 25 Prozent angeſetzt. Von der Laurahütte wird ein guter Jahres- 
abſchluß erwartet; die Dividende, die im vorigen Jahr 4 Prozent be— 
tragen hatte, wird auf 6 geſchätzt. Die Aktie der Bismarckhütte aber, 
die im letzten Jahr dividendenlos blieb, ſteht auf 157. Kein übler Kurs 
für ein ertragloſes Papier. Hohenlohe, Oberbedarf, Caro-Hegenſcheid 
melden reichliche Beſchäftigung. Bei Caro wird von einer Kapitalser— 
höhung geſprochen und man bringt damit die Aktienhauſſe in Zuſam⸗ 


zur T Menping. Das Päpief tt voͤn 81 raſch in die hohe gestiegen; Dent 
‚ber Ausgabe neuer Stücke ift, wenn man nicht Vorzugsaktien wählt 
einer Parikurs Vorbedingung. Die Spekulation neigt in jedem Fall 
gen⸗ optimiſtiſchen Weltanſchauung zu und läßt nicht die kleinſte Gel, 
r der heit vorüber, ſich mit neuem Stoff zu verſehen. Wem graut vo 
tahl⸗ Götter Neide? Wir haben ein Noheiſenſyndikat und einen S 
der werkverband: zuverläſſige Stützen. Merkwürdig, daß man ſich 
aran Erneuerung des Stahlverbandes und der Erörterung, die ſich d 
lacht knüpfte, kaum noch erinnert. Wie lange iſts denn her? In der 2 
rett, vor dem erſten Maitag wurde der neue Verband geſchaffen. Zu F 
e des denſalven war kein Anlaß. Was da entſtand, war nur die Hälft 
nie⸗ alten Kartells. Allerdings die beſſere Hälfte, da der andere Theil 
ahn⸗ mals ganz ſyndizirt werden konnte. Halbzeug, Formeiſen, Eiſenb 
ijen, oberbaumaterial ſind dem Stahlwerkverband geblieben; Stabe 
des Bleche, Walzdraht, Röhren wurden frei. Daß die Beſeitigung 
tage Zwanges in der Produktion nicht fühlbar wird, wenn der Madh 
(ber: kaum genügt werden kann, ift erklärlich. Die Syndikate wären i 
hin⸗ flüſſig, wenn die Möglichkeiten ſtets den Umfang der Produktion 
iſſes, ter ſich ließen. Aber es giebt Tage der Noth, des Waarenüberflı 
man S des Preisſturzes, des Wettbewerbs bis aufs Meſſer. Da braucht 
Kar⸗ Nothhelfer; braucht man die Herſtellung und Verkauf regelnden 
(rie telle. Nun fehlt ein Verband für wichtige Fabrikate der Eifenindi 
ielen und man weiß nicht, wie ſich die Dinge in voller Freiheit abſp 
werden, wenn erſt einmal die Konjunktur verdämmert. 
verfe Mande Leute glauben, fie müſſe ewig währen. Die Truftt 
Her⸗ würden natürlich leichter mit ſchlechtem Wetter fertig als die 
l haz ſteller von Spezialitäten, die ſich ihre Fabrikation „rein“ erhalte 
itals ben. Bei den Großen wird nur das Rieſenmaß des Betriebskap 
der und der techniſchen Leiſtung Schwierigkeiten machen. Der Umfan, 


rika⸗ drohenden Ueberproduktion läßt ſich an der Ausgiebigkeit der fab 
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toriſchen Fähigkeit meſſen. Ob es gelingen wird, die gefährliche Even— 
tualität durch Herſtellung von Einzelverbänden für die B-Produkte zu 
bannen? Die Erfahrung ermuthigt nicht zu bejahender Antwort. 
Stabeiſen, Bleche, Röhren waren für die Dauer nicht zu ſyndiziren. 
Beſonders ſchlimm ging es mit der Stabeiſenkonvention; da wars nicht 
einmal möglich, die Preiſe zu binden. Daß die Chancen ſich noch nicht 
gebeſſert haben, lehrt das Schickſal des Walzdrahtverbandes, deſſen 
Erneuerung ſehr zweifelhaft iſt. Vielleicht wirds am Ende friedlicher, 
als man glaubt; nur follte der vorſichtige Rechner den ſchlechteren 
Ausgang in den Kalkul ſtellen. Da die Möglichkeit einer Arbeitsthei⸗ 
lung nicht beſteht (Werke wie Gelſenkirchen, Deutſch-Lux, Phoenix has 
ben jie ja beſeitigt), jo bleibt in Tagen des zügelloſen Wettkampfes je⸗ 
des Unternehmen auf die eigene Kraft angewieſen. Die Schleſier, mit 
ihren primitiveren Lebensbedingungen, haben ſchon verſucht, ſich auf 
eine Verfaſſung feſtzulegen, die eine Theilung der Fabrikation ver— 
bürgen foll. Zuletzt bemühte fih die Oberſchleſiſche Stahlwerkgeſell— 
ſchaft, die vier Großbetriebe (Bismarckhütte, Kattowitzer Bergbauge- 
ſellſchaft, Oberſchleſiſche Eiſenbahnbedarfgeſellſchaft, Oberſchleſiſche Ei- 
ſeninduſtriegeſellſchaft) umfaßt, ſolches Pragramm aufzuſtellen. Obs 
heute noch erreichbar ift? Die Laurahütte ift ihre eigenen Wege gegan— 
gen, die ſie ans Ziel einer Großwerkſtatt nach weſtfäliſchem Muſter 
führten. Andere Geſellſchaften ſuchen ſich der Truſtmode anzupaſſen. 

Und wie ſtehts mit dem Kohlenſyndikat? Hit die Erneuerung ge- 
wiß oder will man ſich Zeit laſſen, nachdem der Stahlverband einmal 
in Sicherheit iſt? Die Reinen Zechen wünſchen ſchnelle Entſcheidung, 
weil die Hüttenzechen eine erſtaunliche Vitalität zeigen und über Nacht 
ſtärker werden. Unter dem geltenden Syndikatsvertrag, der 1904 in 
Kraft getreten iſt, hat die Kohlenproduktion der Hüttenzechen ſich von 
knapp 13 auf 27 Millionen Tonnen erhöht; im ſelben Verhältniß iſt 
die für den Selbſtverbrauch beſtimmte, alſo ſyndikatfreie Kohlen- und 
Koksmenge geſtiegen. Da den Hüttenzechen unbenommen iſt, ihr Pri- 
vilegium weiter „auszubauen“, ſo lockern ſich die Syndikatfeſſeln für 
jie immer mehr. Die Verbindung der Vergbaugeſellſchaft Neu-Eſſen 
mit dem Kölner Bergwerkverein, die jüngſt Ereigniß wurde, ift als eine 
„borbereitende Handlung“ für die Erneuerung des Syndikates anzu- 
ſehen. Die Aktie des Kölner Bergwerkvereins gehört zu den ſchwerſten 
Papieren des Bergwerk- und Hüttenbereiches; ihr Kurs ift: 530. Im 
Januar 1912 ſchloß ſich der preußiſche Staat mit ſeinen Gruben im 
Nuhrbezirk dem Kohlenſyndikat an, zunächſt allerdings nur für ein 
Jahr. Die weitere Entſcheidung wird von dem Verhalten der Gaar- 
gruben abhängen; denn die Betheiligung des Fiskus am Kohlenſyn⸗ 
dikat wird erſt wirklich wichtig, wenn der Staat mit ſeinem ganzen 
weſtdeutſchen Grubenbeſitz dem Verband beitritt. Vorbedingung eines 
erneuerten Abkommens wäre die Einigung zwiſchen dem Fiskus und 
den Außenſeitern in Saarabien. Wird die Verbindung des Staates 
mit dem Kohlenſyndikat fejt, dann darf es hoffen. Glückauf! Ladon. 

war 
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Era Sachſen erhielt ich den folgenden Brief: 
viel ift Schon über die Frage geſchrieben worden, wie der Fleiſch— 
theuerung abzuhelfen ſei. Die meiſten Artikel dienen parteipolitiſchen 
Intereſſen. Wie mir ſcheint, müßte die Frage lauten: Wie kann dem 
Fleiſchmangel abgeholfen werden, ohne den Landwirth, den Viehzüch— 
ter, zu ſchädigen? Deutſchland iſt beinahe auf allen Seiten von Fein— 
den und Neidern eingeengt und ſteht vielleicht am Vorabend eines 
großen Krieges. Die Grenze nach Oeſterreich kann uns für die Fleiſch— 
verſorgung nichts nützen, denn dort iſt das Fleiſch noch theurer als 
bei uns (was leider der Oeffentlichkeit nicht deutlich und energiſch ge— 
nug zur Kenntniß gebracht wird). Auch in Oeſterreich hat man ange- 
fangen, argentiniſches Fleiſch einzuführen. Viel Erfolg hat man aber 
damit nicht gehabt. Das Publikum mochte das neue Fleiſch nicht. Die 
Einkreiſung unſeres Vaterlandes macht uns zur patriotiſchen Pflicht, 
unſeren Bauernſtand in jeder Weiſe zu ſtärken und ſeine Arbeit pro— 
duktiv zu geſtalten; denn bald kann der Tag kommen, wo Deutſchland 
gezwungen ſein wird, ſich aus ſich ſelbſt heraus zu ernähren, weil die 
Zufuhr vom Ausland abgeſchnitten iſt. Deshalb dürfen wir uns 
freuen, wenn unſere Regirungen den Bauernſtand eben jo in Schutz 
nehmen, wie fie bemüht find, für den Arbeiter- und Privatbeamten- 
ſtand zu ſorgen. Wir wollen nicht auf einer Stufe mit England ſtehen, 
das im Fall eines Krieges in der fürchterlichen Gefahr ſchwebt, ſehr 
H u¹νm tlie, Narben. Haha äm ittalu. aufatg ehet vs hahen Änn, 
bald die Zufuhr von außen auch nur für ein Weilchen ſtockt. Die Frage 
ſollte für uns alſo nicht ſein: „Wie wird das Fleiſch billiger?“ Son— 
dern: „Wie müſſen wir leben, um mit dem uns zur Verfügung ſtehen— 
dem Quantum Fleiſch auszukommen?“ In den meiſten Zeitungartifeln 
wird dem Volk der Glaube ſuggerirt, daß es ohne täglichen Fleiſchge— 
nuß nicht gedeihen könne. Sollte die liberale Preſſe die Macht und 
Intelligenz, über welche ſie verfügt, nicht lieber anwenden, um das 
Volk über eine rationelle Lebensweiſe zu belehren? 

Ich bin unter armen Arbeitern aufgewachſen. Da gabs nicht je- 
den Tag in der Woche Fleiſch, ſondern oft genug nur dickes Gemüſe 
mit etwas Fettüberguß. Sonntags wurde ein Pfund gehacktes Pferde 
fleiſch geholt und mit Schweinefleiſch zuſammen in die Pfanne gethan. 
Das gab dann „Deutſches Beefſteak“. Ich bin trotzdem geſund und 
kräftig geblieben und weiß noch heute, wie mirs damals geſchmeckt hat. 
Ich habe in Frankreich Jahre lang mit Arbeitern gegeſſen, die reich— 
lich verdienen und nicht ſparſam find. Doch fah ich fie ſelten etwas An— 
deres als gekochtes Nindfleiſch eſſen; aber kein Arbeiter wäre vom 
Tiſch aufgeſtanden, ohne zuvor einen Teller Gemüſe (beſonders gern 
weiße Bohnen), eine Schüſſel Salat und ein Stück Käſe gegeſſen zu 
haben. Dazu bringt ſich Jeder ſein Weißbrot, meiſt ein Pfundſtück, 
ſelbſt mit und ißt es ganz auf. Solche Mahlzeit koſtete: 
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Rindfleiſch (mit Bouillon) 40 Centimes 
Gemüſe (ein Teller extra) 10 Centimes 


Salat 20 Centimes 
Käſe 15 Centimes 
Brot 10 Centimes 


95 Centimes — 76 Pfennige. 
Dazu kam ½ oder ½ Liter Wein zu 20 (40) Centimes oder 16 (32) 
Pfennigen. Ich kann verſichern, daß die Leute ſatt waren und nicht 
nach ein paar Stunden ſchon wieder das Bedürfniß hatten, zu eſſen. 
Und an vielen Tagen der Woche wurde das Rindfleiſch durch andere 
Gerichte erſetzt: Kaninchen, Ragout, gebratene Heringe, Stockfiſch, 
Kabeljau, Weißfiſch. An Abwechſelung hats niemals gefehlt. 

Wie viele Deutſche eſſen ſich aber an Gemüſe, Salat, Käſe und 
Brot ſatt? Fleiſch und wieder Fleiſch: Das iſt die Loſung. Selbſt im 
Speiſewagen giebt es gewöhnlich zwei warme Fleiſchgänge und dann 
kommt zum Salat noch einmal kalter Aufſchnitt. Im belgiſchen oder 
franzöſiſchen Speiſewagen iſts anders. Man kann darauf rechnen, daß 
von drei Gängen einer Fiſch oder Omelette, der dritte Geflügel oder 
Wild iſt. Das Gemüſe läßt der Deutſche oft auf dem Teller. Salat wird 
in einem lächerlich kleinen Näpfchen ſervirt. Das Brot wird oft gar 
nicht angerührt und kommt deshalb auch nur in winzigen Stückchen 
auf den Tiſch. Und wie viele Arbeiter- und Wittelſtandsfamilien fes 
hen überhaupt jemals Fiſch auf ihrem Wittagstiſch? Höchſtens ein⸗ 
mal (an einem Waſchtag oder Sonnabend) einen marinirten Hering mit 
Kartoffeln. Dieſe Wenſchen wiſſen nicht, daß ein Fiſchgericht oft viel 
ſchmackhafter iſt als das minderwerthige, zähe Fleiſch, das ſie jeden 
Tag eſſen wollen. Warum, jtatt ellenlange Artikel gegen die Fleiſch⸗ 
theuerung zu ſchreiben und künſtlich zornige Unzufriedenheit im Volk 
großzuziehen, belehrt man die Leute nicht, welcher Nährwerth im Ges 
müſe enthalten iſt und wie man es recht ſchmackhaft bereiten kann? 
Ich erwähne nur: Milchreis, Wilchhirſe, Kartoffelkäulchen, Eier⸗ 
kuchen, weiße Bohnen, Erbfen, Linſen. Vielen Familien und Gaſthäu⸗ 
ſern ſind die letzten drei Gemüſe beinahe unbekannt; man muß nach 
dem Norden kommen, um ſich einmal an Löffelerbſen mit Schweins⸗ 
ohren und Speck zu delektiren, nach Frankreich oder Ungarn, um ein 
gutes Gericht weißer Bohnen zu bekommen. Trotz unſerer gerühmten 
Schulbildung wiſſen die Meiſten nicht, daß Hunderte von Willionen 
unſerer Mitmenſchen überhaupt kein Fleiſch eſſen; zum Beiſpiel: die 
buddhiſtiſchen Inder, die an Naſſenſchönheit Jogar die Germanen über» 
treffen (dort giebt es keine Schmeer- oder Bierbäuche). Warum wird 
verſchwiegen, daß faſt alle Sportathleten heute Vegetarier und Tens 
perenzler ſind? Ich will hier nicht etwa für den Vegetarismus ein⸗ 
treten (denn ich bin für gemiſchte Koſt), aber die Thatſache beweiſt doch, 
daß der Nährwerth des Fleiſches nicht unerſetzlich iſt. 

Von dieſer Erkenntniß ijt bei uns in den Reſtaurants, wo Arbei⸗ 
ter und kleine Angeſtellte ihr Mittageſſen zu ſich nehmen, nichts zu 
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merken. Gebratenes Fleiſch, auch wenn es noch jo ſchlecht ift, wird un= 
ter dem Namen Beefſteak oder Schnitzel bevorzugt. Rindfleiſch mit Ge⸗ 
müſe wird wenig oder gar nicht gegeſſen, trotzdem es viel ſchmackhafter 
iſt. Einen Teller Gemüſe „extra“ zu beſtellen, fällt Keinem ein; auch 
Salat oder Obſt wird kaum gefordert. Nachher heißts: „Das Eſſen iſt 
ja ſo furchtbar theuer!“ Oft aber werden mehrere Glas Bier getrunken, 
obwohl eins vollauf genügen würde, den Durſt zu ſtillen. Mancher 
ſpart am Eſſen, um das Geld zu vertrinken. Mancher gut ſituirte Ehe⸗ 
mann giebt mehr für ſein Bier aus als ſeine Familie, Frau und drei 
Kinder, zuſammen mit ihm für Fleiſch. Die Frau weiß nicht, wie ſie 
ſich noch mehr einſchränken ſolle, aber der Herr Gemahl trinkt am 
Stammtiſch ſeine ſechs bis zwölf Glas importirten Biers. Das ein⸗ 
heimiſche ſchmeckt ihm nicht; auch iſts zu billig. 

In den letzten fünfzig Jahren ſind die Preiſe für Butter, Eier, 
Milch jo ziemlich um das Doppelte geſtiegen, die Einkommen nicht; 
und doch findet man heute an dieſen Preiſen nichts mehr auszuſetzen. 
Iſt da zu verwundern, wenn jih das Fleiſch in dem jelben Maß ver- 
theuert? Man öffne ruhig die Grenzen dem argentiniſchen und ande» 
ren Fleiſch; es wird im Verhältniß zu unſerem einheimiſchen, friſchen 
Fleiſch nicht billiger werden als die Margarine im Verhältniß zur 
Butter. Unſer Fleiſch wird trotzdem feinen Preis beibehalten, genau 
ſo, wie die Butter, trotz der Margarine, nicht billiger geworden iſt. 
Das ift ja auch ganz erklärlich. Die Produktion kann mit dem Konſum 
nicht gleichen Schritt halten. Und wie man in vielen Speiſehäufern 
ſtatt der Butter längſt Margarine verwendet, wird man ſpäter viel- 
leicht argentiniſches Fleiſch verbrauchen, ohne daß unſere Fleiſchpreiſe 
deshalb herabgeh en. Ich habe Jahre lang in London in den billigen 
Koſthäuſern importirtes Fleiſch gegeſſen und kann aus Erfahrung ver= 
ſichern, daß es niemals friſch geſchlachtetes Fleiſch erſetzen wird. Man 
ißt es, weil mans effen muß, weil man eben unter den gegebenen Ver- 
hältniſſen kein beſſeres bekommen kann, und man gewöhnt ſich ſchließ⸗ 
lich daran. Aber friſches Fleiſch ift anders. Heute würde ich viel lie 
ber Reis (deffen Nährwerth bei uns noch nicht richtig eingeſchätzt 
wird) eſſen als argentiniſches Fleiſch. Dem Deutſchen aber wird Tag 
vor Tag geſagt, ohne reichliche Fleiſchnahrung könne er nicht gedei⸗ 
hen. Weil man dieſen Glauben braucht, um die Agrarier als Volks⸗ 
feinde hinzuſtellen. 

Wenn der Induſtriearbeiter von Fleiſchnoth und Fleiſchtheue⸗ 
rung ſpricht: hat er eine Ahnung, wie es ſeinem Bruder auf dem Lande 
geht, wie oft der Landarbeiter Fleiſch genießt und wie hart er arbeiten 
muß? Und ift er ſchwächlicher als der Städter? An dem Tag, wo der 
Landarbeiter die jelben Anſprüche an das Leben Stellt wie der In- 
duſtriearbeiter, wird das Fleiſch noch viel theurer werden. So theuer 
wie Bier iſts noch lange nicht; doch in Deutſchland wird viel mehr Bier 
getrunken als Fleiſch gegeſſen. Und das „ſtarke Geſchlecht“ iſt der 
Schuldige. Wenn die deutſchen Männer nicht mehr Fleiſch äßen und 
Bier tränken als die deutſchen Frauen, dann gäbe es keine Fleiſchnoth. 

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Harden in Berlin. — 
Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß & Garleb G. m. b. H. in Berlin. 
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Pixavon- 
Haarpflege 


auf wissenschaftlicher 
Grundlage 


Die tatſächlich beſte Methode 
zur Stärkung der Kopfhaut 
und Kräftigung der Haare. 


Preis pro Flasche 2 Mk. 
Mehrere Monate ausreichend. 


” PIKAVON 


Veredeltes Teerpröparat 
Den Waschen dar Ban 


Grill- Room Ber W, Mat. 2 


Vornehmstes Unter- 


RE „Pompadour“ 


MURATTIZE 
Manchester 


Geh Einheitspreis für 
5 Damen und Herren M. 12.50 
Luxus- Ausführung.. M. 16.50 
Fordern Sie Musterbuch H. 
— 


Salamander 


Schuhges. m. b. H., Berlin 
Zentrale: Berlin W 8, Friedrichstrasse 182 


— Dir 3u 


kunft — 5. Ontober 1912. 


Thealer- und Vergnügungs-Anzeigen 


Metropol - Theater. 


„Chauffeur — 
ins Metropol!!! 


Grosse Jahresrevue mit Gesang u. Tanz in 
0 Bildern v. Jul. Freund 


Anfang 8 Uhr. Rauchen gestaltet. 


Kleines Theater. 


Allabendlich 8 Uhr: 
Der Unverschämte. 
Der Arzt seiner Ehre. 
Lottchens Geburtstag. 


Victoria-Oafe 
Unter den Linden 46 


Vornelimes Cafe der Residenz 
Kalte und warme Küche. 


| . Thalia-Theater ] 


8 Uhr. 8 Uhr. 
Dresdenerstr. 72/73. — Tel.: Amt Mpl. 4440. 


Autoliebchen. 


Grosse Posse mit Gesang u. Tanz in 3 Akt. 
v. J. Kren, Gesangstexte v. Alfr. Schön- 
-feld, Musik von Jean Gilbert. 


i 1 DI 
„Moulin rouge 
Jägerstrasse 63a 
Täglich Reunions. 
Ballhaus „Fledermaus“, Hamburg. 


nell 


= Wie man 
Männer bessert 
Die Orig.-Klabrias-Partie 


Belde Stücke mit Anton und Donat 
Herrnfeld in den Hauptrollen 
Anf. 8 Uhr. Vorverk. 11—2 (Theaterkasse) 


THEATER 
AM NOLLENDORFPLATZ 
—.......—.ñ:' 


Täglich abends 8 Uhr: 
Gasispie' des 
Münchener Künstiertheaters: 
„Orpheus in der 

66 
Unterwelt“. 


Nürnberger Strasse 70-71. 


Allabendlich 8 Uhr: 


Der 
Kuhreigen. 


Schloßbzäu-F: lafchenbreze 


werden überall bevorzugt 


amd gern ele uuſten. 
E D 


Die Qualität ift hervorragend! 
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„JJ... en re rn 


x a NETT Li RR, 
Alleinvertrieb für Berlin und Provinz Rrandenburg: 
rurlograph-Diktiermaschine Arthur Weil, Berlin W. 8. Friedrichstrasse 56/57. 


Metropol-Palast 
Behrens:ıasse 53/54 
Pavillon Mascotte 

Täglich: Prachtrestaurant 
== Reunion : Die ganze Nacht geöffnet ::: 
Mefropol-Palssf — Bier -Gabarei 
Anfang 8 Uhr. Jeden Monet neues Programm, 


IT: 


Palais de danse 


Fledermaus 


-Unter den Linden 14 dëi Unter den Linden 14 


Vornehmstes_ Vergnügungs - Etablissement der Residenz 


Ab 10 Uhr abends 


Insertionspreis für die Ispaltige Nonpareille-Zeile 1,20 Mk. 


— Theater- und Vergnügungs-Anzeigen = 


Oktober -Programm 


Ar. 1. — die Zukunft. — 5. Oktober 1912. 


(SEW 


Das glänzende 


Neue, sensationelle 
= Attraktionen — 


Sonntag Nachmittag 3 Uhr: 
Vorstellung zu kleinen Preisen. 


natoriumk 


— Heitertolge 
en Prospekte trei 


Der neue Spielplan 
dieser Woche 


a... Beginn 6 Uhr 
Jeden Sonnabend 
Premiere 


D Für raora und Gesonde 
tamibebel. Bs bildet ge: 
sandes Blat, Nerven. Kas- 


ER) ilo 

Ru. Probed AA 

én bestehen durch Apotheken. Drogen ete.. oder durch 
DIS" Sanatorium, Dresden - Radebeul, 
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dE E A EE 


Von Venedig 
nach Agypten 


Regelmäßige 
Salondampfer⸗ verbindungen des 


Nord deutſchen Lloyd 


Reifedauer 4 Tage 


Nähere Auskunft und druckſachen unentgeltlich 


Norddeutfcher Lloyd Bremen 


und jeine vertretungen 


| Admiralspalast | Zirkus Busch. 


am Bahnhof Friedrichstrasse Abends 7½ Uhr: 


Er Anm We || ane t n 


Allabendlich: sa "e 
Kunsflaul- + Ch , Houdini 
e an in seiner rätselhaften Entfesselungs- 
1 Produktionen Herren- und szene unter Wasser s 
prunkvolle Damen-Abteitung || Unter Gorillas 
Ti Lugus- Bäder Ieper 
dmirals- Thea H interess. Programm, 
20 Jahre 5215 fl. (banschriftlich), 
rie anschriftlic! 
Seelen- Verirauensfragen, Wa 
Fereänlichkeltentieeren 
epr: es. esondere 
Kunde ie eee 
P. P. Liebe, Augsburg, Z- Fach- 


Ce MR 


Schriftsteller !! 
Belletristik und Essays gesucht 


zur Veröffentlichung in Buchform! 


Erdgeist-Verlag, Leipzig13. 


und destillierten Weinen. — 


gegründet 1715. e. M. 7.50 bis M.30 p.Fl. 


— die r. IJ. — Jie Zukunft. — 5. Oktobe — 5. Oktober 1 1912, 


~ Reiseführer | | 
BADEN-BADEN = Grand Hôtel Bellevue 


Lichtenthaler Allee, grösster ge Park; 32 Zimmer mit „Bad; Garage, 
Omnibus; illustrierte Prospekte. Bes.: Rud. Saur. 


Dresden - Hotel Bellevue 


Weltbekanntes vornehmes Haus mit allen zeitgemässen Neuerungen. 


Düsseldorf “S Potel Germania 


Elektrisches Licht — Zentralheizung — Lift — Neu- 
erbaute grosse Halle — Zimmer von 3 Mark an. 


Hannover, Kasiens Hotel ne 


Vornehmstes Haus mit allem in freiester und schön- 
modernen komfort H ster Lage. Autogarage. 


Köln om. Monopol-Hotei 


Ersten Ranges. Am Bahnhof und Dom. Zimmer 
von 3,50 Mark an. Mit Privatbad von 7 Mark an. 


STRASSBURG i. H.. 
é e bk :: Prächtiger Neubau :: 
Palast-Hotel Rotes Haus | “iz, hast se 
Wiesbaden = Der Nassauerhof, ee: 


bevorzugter Lage gegenüb. Kurpark, Kurhaus, Theater, 2 Badhäuser mit direkt 
eig. Kochbrunnenzufluß. 100 Wohnung. u. Zimmer mit Bad. Zander-Institut. 


Sanatorium Friedrichroda Sanatorium Schierke im Harz | 


m Fusse des Brocken 
Physikal.- dit. Heilanst. f. Nervenleidende, 
in Thü en. Herz- und Stoifwechselkranke, Erholungs. 
Geh. gun Inlrin 57. Kothe. bedürftige, Rekonvaleszenten etc. 
Moderner Neubau. Alle modern. Kureinrichtungen vorhanden. $ 
Höchster Komfort. Erstklassige Kur- Anerkannt schöne und geschützte Lage. 
einrichtungen. Prachtv. ruhige Lage. Das ganze Jahr geöffnet. 
Jahresbetrieb. Prospekte. San.-Rat Dr. Haug. 


Sanatorium 


Kurhaus Buchheide 


— Stettin-Finkenwalde. — 
Für Nervöse, Erholungsbedüritige, Herz- 
und Stoffwech-elkranke. Entziöhungskuran: 
Pension täglich 7—12 Mark. 
Leitender Arzt: Dr. Colla. 


laschengär - Frucht - Sekt! * 
Marke Bürgermeister - Sekt. 


Im Geschmack und Aussehen von Traubenwein-Sekt nicht zu 

unterscheiden, aber noch nicht halb ve teuer. Leicht und | 

sehr bekömmlich. Nur 10 Pfe. Steuer, Auch In eleganter 

neutraler Ausstattung. Zu beziehen durch den Weinhandel | 
eder ab Fabrik. 


F. Lehmkuhl, Hamburg 21 


Berlin-Zehlendorf 


Wald-Sanatorium Dr. Hauffe 


Pereönliohe Leitung der Kur 
Ruhiger Landaufenthalt 
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TE. Ballenstedt-Harz 
D Rosel Sanatorium 


für Herzleiden, Adernverkalkung, Verdauungs- und Nieren- 
krankheiten, Frauenleiden, Fettsucht, Zuckerruhr, Katarrhe, 
Rheuma, Asthma, Nervöse und Erholungsbedürftige. 
Diätische Anstalt H für alle physikalischen 
mit neuerbautem K urm itt el ei H aus Hlellnletheden in 
höchster Vollendung und Vollständigkeit. Näheres durch l'rospekte. 


100 Betten. Zentralheizg., elektr. Licht, Fahrstuhl. 
Stets geöflnet. Besuch aus den besten Kreisen. 


herrliche 
Lage. 


Man trinke Hersfelder 


ullusbrunnen 


Gicht, gegen Zuckerkrankheit, 


Magen- und Darm- 


Gallensteine, Kraniheiten; Fettleibigkeit. 


briessnitz-Sonaterlum 


Eröffnet 1911. Für innere und Nervenkranke. Physikal.-diät. Heilverfahren. 
Ganzjährig geöfinet. 


Chefarzt Sanitätsrat Dr. Rudolf Hatschek. 


e Wirkungen » 
einer Hauskur: 


Die ausseror⸗ 
dentlich wich: 
tige und folgen- 
schwere Nieren: 

arbeit wird erleichtert und angeregt, die Cylinder, welche die 
Nierenkanälchen verstopfen, werden herausgespült, der Eiweiss= 
gehalt des Harns verliert sich, Beklemmungen und Atemnot 
nehmen ab, die überschüssige Harnsäure, welche die Ursache 
zu allen rheumatischen und gichtischen Leiden ist, wird ab- 
getrieben. Griess und Nierensteine gehen ohne besondere 
Schmerzen ab, das Drücken und Brennen beim Urinieren fällt 
weg, die Blase wird gereinigt und der Urin wird klar. Es tritt 
ein Wohlbefinden ein, welches früher nicht vorhanden war. 
Man frage den Arzt. — Ueberall erhältlich, oder aber direkt ab Quelle, wo nichts 
Literatur franko durch: 


| Direktion der Reinhärdsquelle bei Wildungen. 
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HUGO KLOSE 


= Kaffee- Grossrösterei 
Kolonialwaren-Grosshandlung 


HAUPTGESCHÄFT: 


BERLIN W. 66, Mauerstrasse 76, neben der Reichspost 
KONTOR uno VERSAND: 


BERLIN W. 66, Mauerstrasse 9i 
Tel. Amt Centrum 1416 und 194 


Filiale A: Filiale B: 


Wilmersdorf, Nürnbergerpl. 2 Charlottenburg, Kaiserdamm115 
Tel. Amt Pfb. 2490 Tel. Amt Charl. 8473 


Einen hervorragenden Wandschmuck 


bilden die farbigen, originalgetreuen 
Wiedergaben berühmter Gemälde 
ODO aus Kaiserlichem Besitze, DOO 
aus der Königlichen National-Galeri : 
und vielen Museen und Sammlungen 
herausgegeben von der 
Vereinigung derKunstireunde 
a Ad. O. Troitzsch 
BERLIN W. Markgrafenstraße 57 
und Potsdamer Straße 23 
Reich illustrierte Verzeichnisse 
stehen auf Wunsch kostenlos 
zur Verfügung. 


nrrrrtrrttt tl FC ER ER r. ten 
q Befellungen 


ee: Einbanddecke RK 


zum 80, Bande der „Zukunft“ N 
cl (Ar. 40—52. IV. Quartal des XX. Jahrgangs), 
& elegant und dauerhaft in Halbfranz, mit vergoldeter Prefang 2c. zum N 


am 


Preife von Mark 1.50 werden von jeder Buchhandlung od. direkt 
vom verlag der Zukunft, Berlin SW. 48, Wilhkelmſtr. sa 
entgegengenommen. Š 
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Steckenpferd- 
Lilienmilch-Seife 


a 57.50 Pf. 
überal 


zu haben 


“erzeugt 


D. R. P. Patente aller Kulturstaaten. 
Damen, die sich im Korsett unbequem fühlen, elch aber 


elegant, modegerecht und doch absolut gesund kleiden 
wollen, tragen „Kalasiris“. Sofortiges Wohlbefinden W 
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein Hochrutsc 
Vorzügl Halt im Rücken. Natürl. Geradehalter. Völlig $ 
freie Atmung und Bewegung. Elegante, schlanke Figur. 
Für jeden Sport geeignet. Für leidende und korpulente 
Damen Special-Fagons. Illustr. Broschüre und Auskunft p 
kostenlos von „Halasiris* G, m. b. H., Bonn 3 > 


Fabrik und Verkauisstelle: Bonn a. Rhein. Fernsprecher Nr. 369. 

Kal: siris-Spezialgeschüft: Frankfurt a. M., Grosse Bockenheimerstr. 17. Fernspr. Nr. 915% 
Kalasiris-Spezialgeschäft: Berlin W. 62, Kleiststr. 25. Fernsprecher 6 A, 19173. 
Kalasiris-Spezialgeschäft: Berlin SW. 19, Leipzigerstr. 71/72. Fernsprecher I, 8830. 


Die weg: 1912 er Modelle der 


OPEL 


stehen an der Spitze 2727. 


Adam Opel, Motorwagenfabrik, Rüsselsheim a. M. 
Filiale Berlin W. 62, Courkiörestr. 14 


Ar. 1. 


— Die Zukunft. — 


5. Oktober 1912. 


Disconto - Gesellschaft 


Berlin — Bremen — Essen — Frankfurt a. M. — London 


Mainz — Saarbrücken 
Frankfurt a. O0. — Höchst a. M. — Homburg v. d. H. 


Offenbach a. 


Kommandit-Kapital 8 8 
Res erben 


M. — Potsdam — Wiesbaden 


m. 200 oe 000 
M. 81 300 ooo 


a aw 


© e 


Wechselstuben und DepositenKassen in Berlin: 


W, Unter den Linden 35* 
W, Unter den Linden 11 
(vorm. Meyer Cohn) 
W, Potsdamer Straße 99, nahe 
Bülowstraße 
W, Potsdamer Str. 129/130, nahe 
Eichhornstraße 


W, Hleiststraße 23*, Ecke Bay- 


C, Rosenthaler Straße 45, nahe 
dem Hackeschen Markt 

S, Oranienstr. 139*, nahe Moritz- 
platz 

SW, Leipziger Straße 66, nahe 
Spittelmarkt 

SW, Belle-Alliance -Straße 5*, 
Ecke Teltower Straße 

S0, Brückenstraße 2 


reuther Straße 
W, Motzstraße 33“, 
berger Straße 
C, Königstraße 43/44 


NO, Große Frankfurter Str. 106 
(Strausberger Platz} 

NW, Alt-Moabit 83c, Ecke Cre- 
felder Straße 


Ecke Bam- 


nahe dem Balınnof 


Charlottenburg, Joachimsthaler Straße 
Zoologischer Garten 


2, 


Kantstraße 137*, Ecke Schlüterstraße 

BismarcHstraße 68*, Ecke Windscheidstraße 

Hardenbergstraße Va Ecke Bismarckstr., am Knie 

Friedenau, Kaiser-Allee 140*, nahe dem Ringbahnhofe Wilmersdorf- 
Friedenau 

Halensee, Kurfürstendamm 163/164*, Ecke Brandenburgische Straße 

Neukölln, Berlinerstr. 107“, am Hermannplatz 

Schöneberg, Bayerischer Platz 9“, Ecke Grunewaldstraße 

Steglitz, Albrechtstraße 130*, Ecke Düppelstraße 

Wilmersdorf, Hohenzollerndamm 198*, Ecke Hohenzollernplatz. 


An- und Verkauf börsengängiger Effekten, Wechsel und Schecks. 
Einlösung von Kupons und Dividendenscheinen. 
Depositen- und Scheckverkehr. 

Besondere Abteilung für den Handel in Kuxen und in sonstigen 
Wertpapieren ohne offizielle Börsennotiz. 
Aufbewahrung von Wertgegenständen, verschlossenen Depots 
und Verwaliung von Wertpapieren. 

Versicherung gegen Kursverlust bei der Auslosung. 
Vermietung von feuer- und diebessicheren Stahlkammerfächern (Safes) 
unter Mitverschluss des Mieters. 


Ausgabe yon Welt- Kreditbriefen, .die ohne vorheriges 
Avis in allen wichtigeren Plätzen der Welt zahlbar sind. 


Beschaffung und Begebung von Hypothekengeldern. 


Die mit einem * bezeichneten Depositenkassen besitzen Stahlkammern. 
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DEUTSCHE BANK. 


Behren-Strasse 9—13 BERLIN W. Behren- Strasse 9—13 


Zentralleitung der Depositenkassen: W, Mauerstr. 28. 
Aktienkapital 209 000 000 Mark. 
Reserven . q 110 000 000 Mark. 

Im letzten Jahrzehnt (1902—1911) verteilte Dividenden: 11, II, 12, 12, 12, 12, 12, 121/3, 

12½. 122%. 

Zweigniederlassungen: Bremen, Brüssel, Dresden, Frankfurt a. M., Hamburg, 

Koustantinopel, Leipzig, London, München, Nürnberg. — Depositonkassen: Augs- 

burg, Chemnitz, Wiesbaden. 


Depositenkassen in Berlin: 


Mauerstrasse 26—27 . . . Kasse An | Chausseestrasse 17. . Kasse L 
Po'sdamer Strasse 134a S a Schönhauser Allee gg. „ 2 
Königgrätzer Strasse 6 ” CD | Reinickendorfer Strasse E „ X 
Potsdamer Str. 96 (a. d. Bülowstr.) sw Zi Brunnenstrasse 24. . * „ Z 
Badstrasse 40—41 141 „ JRF 
NW.: NO.: 
Alt-Moabit 129 (Ecke Werftstr.) » K Landsberger Strasse #9 , . er "NS 
Turmstrasse bB. „ FO, | Greifswalder Strasse 2 „ ANS 
SW.: An der Jannowitz- Brücke Gë „ E 
Krausenstrasse 28-70. „ H Frankfurter Allee 89. . ` „ DES 
B. le-Alliance-Platz 2 . . -» 0 S0.: 
Ritterstrasse 33. e EF Dresdener Str.3(Kotil,user Tor) D T 
Belle-Alliance-Strasse 21 S „ J, Köpenicker Strasse 30 „ SR“ 
Friedrichstr. 209 (Ecke Kochstr.) „ PQ KS 
Konigstrasse 41-422 „ G 
S.: Am Spinelmarkt 8-100 » E 
Oranionstrasse 140. iD Hackescher Markt 33 „ B 
Depositenkassen in den Vororten: 
Charlottenburg: Po'sdam: 
Berliner Strasse 66. „ Fasse /* Am Alten Markt 17 . Kasse ® 
Kurlürstenstrasse 115 „ 41 Berlin- Schöneberg: 
Savignyplatz6 Vw. „ O“ Kaiser-Wilhelm-Platz 2 „ HS 
Kantstrasse 162 . „ * | Martin-Lutber: Strasse 5 » AB’ 
Kurfürstendamm 1588—1859, . „ KU, | Bayerischer Platz 1 e. E 
Tauentzienstiasse 21—24 . „ N00 ‚Spandau: 
Bismarckstrasse 8-4 „ O“ Markt 4 TEE „ SP* 
£ er n- teg itz: 
Rheinstrasse Berlin Friedenau; Ve | Schlossstrasse 88 . . „ OH 
2 Berlin. weiss ens es: 
P ` Berlin-Halensee: Berliner Allee 246 . 8 EMY 
Joachim-Friedrich-Strasse 16 * ZU Berlin-Wilmersdort: 
Berlin-Lichtenberg: Uhlandstrasse 55. „ wW’ 
Frankfurter Chaussee 152 . » RS* | Schaperstrasse 11 „ DCH 
Neukölln: Uhlandstrasse 89—90. . . . „ US 
Berliner Strasse 12 Ss Kaiserplatz 11—12 . x „ yu 


Die mit einem“ bezeichneten Kassen besitzen S'ahlkammereinrichtung. 


Die Depositenkassen eröffnen Geschäftstreibenden, Industriellen und Privaten 
laufende Konten für den 


und besorgen Depositen- und Scheck-Verkehr 


den An- und Verkauf von Wertpapieren, fremden Geldsorten, Schecks und 
Wechseln auf das Ausland, 

die Ausschreibung von Rredilbrieſen, 

die Ausgabe von Welt-Zirkular-Kreditbriefen, rahlbar an allen Hauptplätzen 
der Welt, etwa 2000 Stellen, 

die Diskontierung sowie Einziehurg von Wechseln, 

die Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren, 

die Vers cherung von Wertpapieren gegen Kursver.ust im Falle der Auslosung. 

die Einziehung der abzutrennenden Coupons. 

Be»chaf’ung und Unter- 


Nachlass- und Vermögens- Sonderabteilung 


tür Diskontierung von 


bringung von 


Verwaltung. — Uebernahme von 
Hypotnekengeldern. 


Testamentsvollstreckungen. 


Buchtorderungen. 


Stahlkammern. 
Die Stahlkammerfächer der Depositenkassen stehen unter eigenem Verschluss 
der Mieter und eigneu sich zur 
A.tbewahrung von Wertpapieren, Hypotheken-Dokumenten, Urkunden, Wertgegenständen 
und Schmucksachen. 
Die Vermietung dieser Schrankfächer erfolgt je nach Wunsch auf beliebige Zeit, 


Bedingungen für den Depositenverkehr und die Benutzung der Stahlkammern 
worden an den Schaltern der Kassen ausgehändigt. 


Die Deutsche Bank ist mit ihren sämttichen Zmeigniederfassungen und Depositen- 
kassen amtliche Annahmestelle von Zahlungen für Inhaber von Scheck Konten bei 
dem Kalserl. Königl. Oesterreichischen Postsparwassen-Amte in Wien. 
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mit dem Doppelſchrauben⸗Poſtdampfer 
„Cleveland“. 


Erſte Meife. Abfahrt von Villefrauche f, M. am 1. November 1912. 
Beſucht werden die Häfen: Port Said (drei Tage Aegypten), Suez, Vom ⸗ 
bay (ſiebzehntägige Durchquerung Indiens mit ſeinen Wundern, Beſuch 
Agras, Delhis uiw.), Columbo (paradiefiihe Tropenpracht), Diamond Harbor 
(Kalkutta, Henares, Darjeeling), Rangoon, Singapore, Batavia (Builen⸗ 
zorg), Manila, Hongkong (das urchineſiſche Canton), Tſingtau, Nagafali 
(dreizehntägiger Aufenthalt im bunttelebten Japan), Kube (Nara Kioto), 

okohama (Reſidenz Tokio und Tempelſtadt Nikko), Honolulu und Sau 

rancisco. Bahnfahrt von San Francisco nach Newport. Rückfahrt von 
ew art nach Plymouth, Cherbourg, Hamburg oder Neapel mit beliebigen 
Dampfer der Hamburg ⸗Amerika Linie. Reiſedauer von Villefranche f. M. bis 
Hamburg ungeſähr 3 Monate. Fahrpreiſe von Mk. 2750.— an aufwärts, 
einichließlih der hauptſächlichſten Landausflüge. 

Zweite Neise. Abfahrt von Hambneg Anfang Januar 1913 mit einem 
beliebigen Dampier der Hamburg ⸗Amerika Linie nach Newport. Bahnfahrt 
von Newyork nach San Francisco. Abfahrt von Sau K rancisco am 
6. Februar 1913. Beſucht werden die Häfen der erſten Weltreiſe in ume 
gekehrter Richtung bis Neapel, von dort Weiterfahrt über Gibraltar, South. 
ampton nach Hamburg. Reiſedauer von Hamburg bis Hamburg ungefähr 
4 Monate. Fahroreiſe von Mk. 2850.— an aufwärts, einſchließlich der 
bauptſächlichſten Landausflüge, wie bet der erſten Vete. 2 

Alles Nähere enthalten die Proſpekte. 


hamburg⸗Amerila Linie,. Szen, Dn. 


C Rt Wo Perſönlichkeiten in hervorragenden 
Berz und hara er. Stellungen zwei Jahrzehnte lang die 

alteingeführten Charakterßudien nach 
Handſchriften finden und ſeeliſche Erfahrung und Vertrauensberatung würdigen, darf 
auf den Proſpelt mit gehaltreichen Zeugniſſen über Spezialtenntniſſe hingewieſen werden. 
Hier einige Worte über den Schriftſteller L.: „Lebenskunſt“, Leipzig: ... feine Porträts find 
von verblüffender Treue . .. Spiegel von unvergleichlichem Werte... die Gabe des 
Durchdringens der meuſchlichen Seele beſitzt und der feinen europäiſchen Ruf als Seelenf vier 
durchaus verdient ... „Die Zeit“, Wien: Er ift ein Einſamer .. „Aerzkliche Standeszei ung“. 
Wien: ... eine Kenntnis des Seelenlebeus und eine hervorragende Auffaſſung menschlichen 
Charakters... „Univerſum““: .. iſt feit mehr denn 20 Jahren eine Autorität auf dem 
Gebiete hrieſlicher Charakterbeurteilung . . . Ueber Obiges orientiert vor jeder Arbeit zwangloſer 
Proſpett. P. P. Liebe, Augsburg J, 2. Fach. 


5. Oktober 1912. — die Zukunft. — Ar. 1. 


Karlsruher 
Lebensversicherung 


auf Gegenseitigkeit. 


Ende 1911 Bestand: 751 Millionen Mark. 
Alle Überschüsse den versicherten. 


\ Unanfechtbarkeit, Unverfallbarkeit, Weltpolice. j 


Mitteldeutsehe Privat-Bank, Aktiengesellschafl 


Aktienkapital 60000000, Mark. — Reserven ca. 7 300 u00, Mark. 
MAGDEBURG — HAMBURG — DRESDEN — LEIPZIG. 


Zweigniederlassungen bezw. Geschäftsstellen In 

Aken à. E., Aue i. E., Barby a. E., Bismark i. Altm., Burg b. M., Calbe a. S., Chemnitz, Dessau, Fgeln 
Eibenstock, Eilenburg. Fiscnach, Eisieben, Erfurt, Finsterwalde N.-L. , Frankenhausen (K tth.), 
Gardelegen, Genthin, Halberstadt, Halle a. S., Helmstedt, Hersfeld, "Hettstedt, llrersgellof , 
Kamenz, Kloetze i. Altm., Langensalza, Lommatzsch, Meissen, Merseburg, Mühlhausen i. Th., 

Neuhaldensleben, Nordhausen, Oederan, Oschersleben, Osterburg i. A., Osterwieck a. H., 
Perleberg, Quedlinburg, Riesa, Salzwedel, Sangerhausen, Schönebeck a. E, Schöningen i. Br., 
Sebnitz, Sondershausen, Stendal, Stollberg LE, Tangerhütte, Tangermünde, Thale a. H., Tor- 
gau, Weimar, Wernigerode a. II., Wittenberg (Bez. Halle), Wittenberge (Bez. Potsdam), 

Wolmirstedt (Bez. Magdburg), Wurzen i. S., Zeitz, Kommandite i. Aschersleben. 
Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen.! 


Banka Handel andustrie 


Darmstädter Bank) 


Berlin Darmstadt Frankfurt a. M 
Hamburg 


Düsseldorf Halle a. S. Hannover Leipzig Mannheim 
München Nürnberg Stettin Strassburg i. E. etc. 
Aktien - Kapital und Reserven 192 Millionen Mark 

Centrale: Berlin, Schinkelplatz 1-4 


30 Depositenkassen und Wechselstuben in Berlin und Vororten 


Ausgabe von Welt-Zirkular-Kreditbriefen 
Zahlbar an über 2000 Plätzen bei ca. 3000 Zahlstellen 


Ar. 1 
lEntfettun 


Anerkannt bestes unse] 


Preis pro Schachtel 4,50 Mk., 


— die Zukunft. — 


stabletten 


ädliches Mittel gegen Fettsucht und übermässige 
Korpulenz, auch ohne Einhalten einer bestimmten Diät. u wu 


Durch das’ Generaldepot 
Apotheker FRANK, Berlin 0.34, Strassmannstr: 4l Z. 
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* 


3 Schachteln erforderlich 12 Mk. 


S = 
Wf, Aberglaube und Geschlechtslehen 


in der Türkef u. ehem. Vasallenstaaten 
Von Bernh. Stern. 

2 Bde, ca. 1000 Seiten à 10 M. Geb. à 12 M. 
(. Medizin, Abergl., II. D. intime Geschlechtsl.) 
Das Geschlechtsieben In England 

m. bes. Bezieh. a. London. Von Dr. Eug Dühren 

E 30 M. Geb. M. 34.50. Einz. käuflich: 

I. Ehe u. Prostitution, II. Die Flagellomanie, 

III. Die Homosexualität und andere. Per 

versitäten. à 10 M. Geb. 11 ½ M. 


Die sexuelle Osphresiologie 
d. Beziehgen. d. Geruchsinnes u. der Gerüche 
zur mensch? Geschlechtstätigkeit. 
Von Dr. A.Hagen (Dühren). M.7. Geb. M.8. 
Ausführl. Prospekte üb. kultur- u. sitten- 
geschichtl. Werke grat. frko. 
H. Barsdorf, Berlin W. 30, Barbarossastr. 57 Hochp. 


Psoriasis 
(Schuppenflechte) heilt ohne 
Salben u Gite n. eigenem, Verfahr. 


Spezialarzt Dr. P. E. Hartmann, 
Stuttgart P. 9. Postfach 126. 


P liefert pt und b aller Art ilig 
Buchdruckerei Rudolf Benger 
Müncheberg (Mark) 
Spezialität: Werke, Zeitschriften und 
Broschüren, Massenauflagen. 


Grosser Münchener Verlag, “sen: 


schaft, übern. d. Werke talentiert. Autoren 
in Kommissions- od. Eigenverlag. Angeb. 
sub M.H. 8144 an Rudolf Mosse, München. 


PICCOLA 


Zuverlässigste u. leichteste 
Reise- 
Schreibmaschine 


d m 1 M mn DEE | P 
ta 


V 


Stahltypenhebel : : 
Sofort sichtbare Schrift 
Gewicht nur 2½ Kilo 


Beschreibung kostenlos durch 


PICCOLA 


Schreibmasch. Ges. m. b. H. 


BERLIN SW. 68 
Markgrafenstr. 92-93 


Verkauf: Markgrafenstr. 94 


Journalisten-Hochschule 


Ber'in W. 35. 
Vorlesungen u. Uebungen für Herren u. 
Damen. Lehrplan: umsonst. Das Sekretariat. 


Verfasser 


von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir, 
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor- 
schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in 
Buchform, sich mit uns in Verbindung zu setzen. 
Modernes Verlagsbureau Curt Wigand 
21/22 Johann- Georgstr. Berlin-Halensee. 


i 


1 
er Privat- Schule, . 


eform-Gymnasium Zürich 


übernimmt die 

Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) fürs 
Abitur in der Schweiz und in Deutschland, ferner die 
Vorbereitung fürs Züricher Polytechnikum. Beweg - 
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht. 
=== Jährlich zirka 40 Abiturienten. 


ZS TER RE TER "E ae 


7 EA TE degt Ke det E EE Lt UG 


vrao 


ä 


Dm 
5 
# 
E 
B g 
2 
LG? 
E 
57 
N 
< 
Kronenberg & Co., Bankgeschäft. $ 
Berlin NW. 7, Charlottenstr. 42. Telephon Amt I, No. 1408, 9925, 2940. ~ 
Telegramm-Adresse: Kronenbank-Berlin bezw. Berlin-Börse. VW Ki 
enorpung_aljer ba irhen Transaktionen. _ KA 
Spezialabtellung für den Hu- und Verkauf von Kuxen, Bohrautellen N 
und Obligationen der Kall-, Koblen-, Erz- und Oelindustrie, sowie ES 
Aktien obne Börsennotiz. 
As- und Verkauf von Effekten per Kasse, aut Zeit und auf Prämie. S 
K sohllessung in England, rechtsgültig in allen Staaten, besorgt S 
schnellstens: Internationales Auskunfts-, Rechts- und Reise= 
Ehe bureau BROGK’S Ltd., 188, The Grove, Hammersmith, London, W. | 
Prospekt No. 54 gratis. Porto 20 Pl. Verschlossen 40 Pt. È 


von Tresckow 


Königl. Kriminalkommissar a. D. 


Zuverlässigste vertraul. Ermittelungen und 
Beobachtungen jeder Art: 


Berlin W. 9. Tel.: Amt Lützow, No. 6051. Potsdamerstr. 134a. 


Verwosohsiung lässt nie den 


wie 
Inhalt ahnen, A 
tiefe Menschen lebh. wünsch. Aber d. Prospekt 
enth. ihre Erklär. tib. intime seelische Führ. 
d. gz. bestimmteCharakt.-Analys.Brieflhand- 
schr. seit 20 jahr. Für erweckte höh. Interess.- 
Grade! „Flüchtiges“ sow. Nachn. u. Mark. un- 
zulässig. P. Paul Liebe, Augsburg I, Z.-Fach. 


Berufsfahrern, Herrenu, Damen 
Tages- u. Abendkurse: Eintritt tägl. 


Grossherliner Auto-Fachschule 


Alowstrasse 92 
Prospekt gratis — Tel. Lzw. 9509 


= Angrenzend Sohrelberhau. = 
Bade- und Luft-Kurort 


„Zackental“ 


Tel. 27. (Camphausen) Tel. 27. 
Bahnlinie: Warmbrunn - Schreiberhau. 


Petersdorf, im Riesengebirge 


station) 


Erholungsheim 


Hötel Sanatorium 
Neuzeitliche Einrichtungen. Waldreiche, 
windgeschützte, nebelfreie Höhenlage. 
Zentr. d. schönst. Ausflüge in Berg u. Tal. 
Luftbad, Uebungsapp, alle electr. (sehr 
billig, da eig. Electr.-Werk) u. Wasser- 
anwendungen (ausschliesslich kohlen- 
säurereiches Quellwasser), 
Zimmer mit Verpflegung von M, 6.— ab. 
Im Erholungsheim u. Hotel Zimmer mit 
Frühstück M. 4.— täglich. 
Näh.: Camphausen, Berlin 8. 11. 
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Walbaum, Goulden & Co. Successeurs 


Maison fondée en 1785. 


Monopole see 
Monopole goût américain 
Dry Monopole 


Vintage 1906. 


Zu beziehen durch den Weinhandel. 


a ͤũÜ: m ͤ—2: 
Für Inferate verantwortlich: Alfred Weiner. Druck von Paß 4 Garleb G. m. b. H. Berlin W. 57. 


